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Gar mandies Haus, das ift fein 
Heim. 





Gar mandes Haus, das ijt Fein 

Heim, 

Troß hohem Giebel, ſtolz ımd fein; 

Und mande Hütte ijt fein Heim, 

Trotz Zaun und Wänden, ſchmuck 
und rein. 

Nur da ein Heim auf Erden jteht, 

Wo Gottes Geiſt und Frieden weht. 


Gar mandes Haus, das ijt Fein 
Heim, 

und #leiß bei 
Pflicht; 

Und manche Hütte iſt kein Heim, 
Weil es an Liebe da gebricht. 

Nur da ein Heim auf Erden ſteht, 
Wo Herz und Herz zuſammen geht. 


Trotz Ernſt aller 


Gar manches Haus, das iſt Fein 
Heim, ; 
Irog Bildung und trog Wiſſenſchaft; 
Und mande Hütte iſt fein Heim, 
Troß Arbeit und gejunder Kraft. 
Nur da ein Heim auf Erden jteht, 
Wo Glaube ift, der Gott erhöht. 


Gar mandes Haus, das ift fein 
Heim, 
Trotz Zujtbarfeit und frohem Stand; 
Und mande Hütte ijt fein Heim, 
Obwohl fein Elend dort befannt. 
Nur da ein Heim auf Erden jteht, 
Bo Hoffnung, die zum Himmel geht. 





Gleichniſſe vom Glauben. 

Der Glaube im Herzen wird von 
vielen Menjchen angejehen als ein 
Edeljtein und demgemäß behan- 
delt. Darum ijt nicht zu verwun— 
dern, daß dem armen Glauben ein 
Unglüd paſſiert. Einen Edeljtein 
fann man ja an einem ficheren Ort 
einfließen und alſo wohl beivahren. 
Kommt man übers Jahr wieder hin 
zu dem Stahlſchrank und fließt auf, 
fiehe, da liegt der Edelitein jo herr— 
li und glänzend wie am QTage, da 
er hineingelegt wurde. Würdeſt Du 
es aber mit dem Glauben auf dieje 
Weiſe machen, jo wäre das Nejultat 
ein anderes. Und doch gerade das 
wird von vielen gethan, fie verjchlie- 
Ben ihren Glauben wie einen Edel- 
jtein in Serzensichrein und meinen, 
da bleibt er ganz unbejchädigt und 
fiher. So gehen fie ganz ruhig hin 
und bleiben unbefümmert, haben fie 
ja den Glauben fejt im Herzen ein- 
geſchloſſen. Sieht man aber in jol- 
den fidhern Herzen übers Jahr nad), 
fo ijt nichts da, oder nur ein ſchwacher 
Reit. Was fehlt denn? Nım, der 


Glaube ijt in diefem Handel eben 
nicht wie ein Edeljstein. 

Warum nicht? 

Die Antwort ijt leicht: weil der 
Slaube ein lebendig Ding it. Eben 
darum fann er das fichere Berjchlie- 
Ben nicht vertragen. Das jollte man 
ji) wohlweislidy merfen. Es giebt 
wohl jehr wenig Gläubige, die ihren 
$lauben verlieren mödten; fie neh— 
men fic) gewiß vor, den Glauben zu 
behalten. Aber fie denfen danı an 


den Glauben als Schag und Edel- ' 


jtein, den fie verjchliegen und alfo be- 
wahren fönnen, und vielleicht ehe fie 
es recht merfen, ijt es mit dem Glau— 
ben aus. 

Als ein lebend Ding ijt der Glaube 
viel eher mit einer fojtbaren 
PBilanze zu vergleidhen, Ver— 
ſchließe fie ja nicht, ſondern begieße 
fie; gieb derjelben, was fie zu ihrem 
Leben nötig bat, Licht, Wärme, 
Feuchtigkeit, jo wird fie wohl bewah- 
ret bleiben. Natürlich, das fordert 
Aufmerfjamfeit, Sorgfalt, Arbeit. 
Trägen Leuten ijt das zu viel, dar- 
um jtirbt der Glaube im trägen Her- 
zen gar leicht. 

Aber was iſt dem Glauben Licht, 
Wärme, Näſſe? Das jollte jeder 
Gläubige längjt willen: Gottes 
Wort und Saframent. Du- 
mit bantiere nur recht fleibig, und 
Dein Glaube wird gedeihen. Das 
Geheimnis der Glaubenserhaltung 
iit das Wachstum. Der wohlgenährte 
wadjende Glaube ijt der recht 
erhaltene. Es ijt wie bei der Pflanze: 
fallen die Blätter ab, fommt weder 
Blüte no Frucht, verdorren Wur- 
zel und Aeſte, jo geht's dem Tode zu. 
So geht's auch beim Glauben, wenn 
ihm feine gebührende Nahrung vor- 
enthalten wird. Hier erflärt fich die 
Krüppelhaftigfeit und Unfrudhtbar- 
feit jo vieler Gläubigen. Sie laj- 
fen ihren Glauben Hunger leiden 
oder lafjen ihn zulegt ſchier ganz und 
gar verhungern. Kein Wunder alio, 
wenn man zu ihnen fommt und 
Früchte jucht, daß man enttäufcht 
wird und leer weggeht. Anders jteht 
es, wo der Glaube jeine reichliche 
Nahrung hat. 

Aber mit der Anwendung von 
Wort und Saframent meinen wir 
nicht bloß das äußerliche Hören und 
den äußerlichen Genuß. Es geht viel 
in die Ohren hinein und doch nicht 
ins Herz; es kann auch mancher zum 





heiligen Tiſch Hinzutreten und dod) 
den Glauben nicht recht ſpeiſen. Das 
Wort mu recht gehöret werden, mit 
Begier, Aufmerfjamkeit, Hunger und 
Durſt, bejtändiger Anwendung auf 
das eigene Herz, mit nachherigem Be- 
wegen und Nachdenken im Herzen. 
So wird der Glaube genährt, gefräf- 
tigt und zur rechten Entfaltung ge- 
bradt. Ebenſo mit dem heiligen 
Abendmahl: das Herz muß verlan- 
gen nad) der Seelenjpeije, ſich wohl 
zum Genuß vorbereiten, mit heiliger 
Begierde eſſen und trinken und dann 
von der Himmelsipeife Kraft und 
Nahrung ziehen. So wird’s mit dem 
Glauben wohlitehen. 

Es ijt ein traurig Ding um einen 
verſchmachteten und verdorrten Glau- 
ben. Es iſt ein köſtlich Ding, wenn 
er jteht wie ein Baum an den Waj- 
ferbächen, der feine Frucht bringt zu 
jeiner Zeit, und feine Blätter ver- 
welfen nicht und was er madıt, das 
gerät wohl. L. 





Mühſame Ausſaat und geſegnete 
Ernte. 

An einem trüben Septemberabend, 
als ſchon die Dämmerung fi ein— 
jtellte, fam der Bibelbote Lefort, jein 
lederner Bibeljad auf feiner Schulter, 
in ein fatholifhes Dorf im Innern 
Frankreichs. 

Der Mann war ſichtbar ermüdet 
von ſeiner Wanderung; auch ſein 
Herz war ihm ſchwer, denn er war 
ſchon mehrere Tage, ſo auch heute, 
nicht glücklich geweſen in ſeinem Ge— 
ſchäft. Anſtatt Bibeln und Teſta— 
mente abzuſetzen, war er verhöhnt 
und ſogar gröblich mißhandelt wor- 
den. Ueberdies wußte er nicht, wo 
er dieſe Nacht eine Unterkunft finden 
ſollte; denn in dieſem Dorfe, in wel— 
ches er jetzt einzog, war er ſchon frü- 
ber geivejen, und man war ihm dort 
nit gut. Der Prieiter hatte vor 
ihm als einem Ketzer gewarnt, ja den 
Leuten verboten, ſich irgend wie mit 
ihm einzulafjen. Und wie er gefürd)- 
tet hatte, jo fam es. Wen er im Dorf 
grüßte, der dankte ihm nicht; jelbit 
Rinder wandten ihm den Rüden zu. 
Ein alter Mann, der mühſam auf 
feinem Stab heimwärts feuchte, und 
dem er jeinen Arm zur Stüße anbot, 
wies roh und mit halblauten Flüchen 
fein freundliches Anerbieten ab. 

Bor dem Dorfwirtshaus angefom- 


men, bat der Bibelbote um Zehrung 
und Nachtlager; aber er ward mit 
Hohn und Drohungen abgeiwiejen; 
bon einer Gruppe junger Burjchen 
und Mädchen, än denen er vorüber 
fam, wurde er mit gemeinen Spott- 
reden übergofien. Am Ende des Dor- 
fes angefommen, jah er gen Himmel 
und wurde gewahr, daß ſchwere Wol- 
fen ſich dort ausbreiteten. In diefem 
Augenblid trat ein ältlicher Bauers- 
mann zu ihm. 

„Was dünkt Euch von den Wolken, 
mein Freund?“ fragte er den Bibel- 
boten. 

Derjelbe erwiderte: 

„Es iſt offenbar ein heftiges Ge- 
witter im Anzuge.“ 

„Und hr jeid obdadjlos für dieje 
Nacht?“ fragte jener. 

„Es iſt Gottes Wille jo,“ jagte der 
Bibelbote, „ic habe vergeblidy eine 
Unterfunft gejucht.“ 

„sch wei es,“ jagte der Bauer, 
„ich habe alles mit angejehen; jo 
war es in meinen jüngeren Jahren 
nicht, damals befam aud) der Armite 
Wandersmann nod) ein Obdach. Ihr 
follt diefe Nacht bei mir bleiben, ob- 
gleich — Ihr ein Neger jeid.“ 

„Sott jchenfe Euch Gnade, alter 
Vater,“ rief der Wanderer, „und ver- 
gelte Euch Eure Wohlthat.“ 

„Davon mag ich nichts wijjen,“ er- 
widerte der Alte; „wenn alles, was 
der Priejter jagt, wahr ijt, jo be- 
fomme ich einen jchlimmen Kohn; 
aber ich will’S einmal wagen, und jo 
möget Ihr mir folgen.” 

Als fie in des alten Mannes Haus 
eintraten, rief derjelbe feiner Frau 
zu: 

„Margarethe! ein Gajt, den das 
Wetter treibt, ein Obdach zu fuchen. 
heiße ihn willkommen!“ 

Schon lagen einige freundliche 
Worte auf der Frau Lippen, als 
fie den Fremden erfannte, einige 
Schritte zurüdtrat und erjchroden 
außrief: 

„Heilige Sungfrau! das ijt ja der 
Neger, der Bibelverfäufer!“ 

„Das iſt ganz glei, Margareth, 
was der Mann ift,“ jagte der Bauer; 
„er iſt ein Wandersmann, und arm 
dazu.“ 

Dann wandte er fich zu feinem 
Gafte und fagte: 

„Seht Euch, mein Freund; Ketzer 
oder nicht, es iſt bejier bier jein, als 
auf der Straße!“ 


Der Bibelbote ließ ſich das nicht 
zweimal jagen, und jagte: 

„sn Wahrheit, bejjer hier, als auf 
der Straße. Mögen alle arme Rei— 
jende eine jo gute Zufluchtsſtätte fin- 
den, als id) gefunden habe.“ 

Die Frau warf ihm darauf einen 
Blick zu, als wenn jie jagen wollte: 

„Zu gut für Leute, wie Ihr jeid.“ 

Inzwiſchen iobte der Sturm drau- 
ben in wilder Gewalt, und gerade 
als derjelbe aufs höchſte gejtiegen 
ivar, trat der Sohn des Haujes, An- 
ton, herein, jtellte jid) zum Feuer und 
hejtete jeine Augen feſt auf den 
Fremdling. 

„sc habe Euch,“ ſagte er endlich, 
„ſchon früher einmal geſehen; ich 
fenne Euch. Seid willkommen aber 
hier dürft Ihr Euren Duarf nicht 
ausframen.“ 

Der Bibelbote eriwiderte: 

„Die Worte des Herrn, die in mei- 
nen Bibeln jtehen, jind reine und hei- 
lige Worte; doch will ich feinen Au— 
jtoß geben.“ 

„Es iſt alles zuſammen Pfaffen- 
betrug,“ ſagte Anton im leichtjinni- 
gen Ton, „Katholiſch und Protejtan- 
tiſch, ijt alles gleich!“ 

„Daß Gott erbarm!“ rief die 
Hausfrau. „O Anton, was würde 
der Priejter jagen, wenn er Dich jo 
reden hörte!“ 

„Sag’ er, was er will, Mutter!“ 
rief der Süngling. „Aber nehmt Eud) 
in Adıt, dab Ihr nicht in Strafe jal- 
let, daß Ihr diejen Dann aujgenom- 
men habt. Er ijt ein Erzketzer!“ 

„Ich weiß es, mein Sohn,” erwi— 
derte die Mutter, „aber er ijt Deines 
Baters Gajt, nicht der meinige.“ 

„Dummes Zeug!” rief darauf der 
Bater, „laßt mir das Ding gehen! 
Soll id) einen Menſchen von meiner 
Thür wegjtoßen, weil er Gott nad) 
jeiner eigenen Weije dient? Reden 
wir von etwas anderem.“ 

Darauf rief die Hausfrau zum 
Abendejjen, welches der Bibelbote, 
der ein verjtändiger Mann von heite- 
rem Gemüt war, durch allerlei 
Neuigkeiten, die er auf feinen Wan- 
derungen erfahren hatte, würzte und 
belebte, jo daß jelbjt die Frau es zu- 
weilen zu vergejjen jdhien, daß jie ei- 
nen Ketzer am Tiſch habe. 

So bald er aber verjucdhte, von Re- 
ligion zu reden, dann erjdhienen die 


grollenden Wolfen wieder auf ihrer: 


Stirn. Und jelbit der gutmütige 
Hausvater wurde ſchweigſam und er- 
flärte, e8 werde ihm nicht einfallen, 
in feinen alten Tagen feine Religion 
zu ändern. 

Der junge Anton aber jchien fich 
ein böswilliges Vergnügen daraus 
zu machen, alle Glaubensbefenntnifje 
zu verfpotten, und die Bibel lächerlich 
zu maden als ein Bud, das abge- 
ſchmackte Altweibermäbhrlein enthalte, 
die in unferer aufgeflärten Zeit nicht 


mehr paßten. Der Bibelbote hörte 
ihm eine zeitlang ſchweigend zu, dann 
fragte er den Spötter endlid): 

„Habt Ihr das Bud) denn aud) 
wirklich ſchon gelejen?“- 

„Da ſeien alle Heiligen vor!“ rief 
die Mutter, im wahren Schreden; 
„Anton weiß bejjer, was er zu thun 
hat. Die Bibel ijt nicht für Leute, 
wie wir find, es ijt des Prieſters 
Bud.“ 

„Xiebe Frau,“ jagte darauf der Bi- 
belbote, „es iſt Gottes Bud, und er 
hat es uns gegeben, daß es uns den 
Weg zum Himmel zeige.“ 

Dod) das Gejprädy wurde durd) 
den Sohn auf andere Gegenjtände 
gelentt. Der Bibelbote zog jid) dar- 
auf auf feine Dachkammer zurüd, die 
iym zum Scylafen angeiviejen wurde, 
und verjanf in tiefe Trauer über die 
Grjolglofigfeit jeiner mühevollen Ar- 
beit des ganzen heutigen Tages. 
Welche gejegnete Ernte diejelbe noch 
bringen werde, fonnte er freilich nicht 
borausjagen; er hat es auf Erden 
aud) nicht erfahren. 

Als am nädjjten Morgen der Gaſt 
dem Bauersmann ein paar Franken 
als Bezahlung für feine freundliche 
Bewirtung anbot, jagte der gutmü- 
tige Mann: 

„Nein, nein, deſſen bedarf & 
nicht,“ und ſchob die Hand des Rei— 
jenden zurüd, Er hat aber nod) ei- 
nen bejjeren Lohn empfangen, jamt 
Frau und Sohn. 

„So möge denn Gott jelbjt Euch 
lohnen,“ jagte der Bibelbote,; „wollt 
Ihr aber nicht wenigjtens ein Zei— 
chen nieines Dankes als Andenken an 
Euren Gajt annehmen?“ 

Damit reichte er ihm ein Neues 
Zeitament hin; aber der Mann jtieß 
es hajtig von ſich. Doch endlid), nad) 
langem Sträuben, nahm er es, und 
jagte: 

„Run, was jchadet’3?* und jtedte 
es, ohne daß jeine Frau es jah, in 
jeine Taſche. 

Nad) einigen Augenbliden jtand 
der Bibelbote wieder auf der Land» 
itraße, und hat das betreffende Dorf 
nicht wieder gejehen, denn er fand 
jeine Arbeit in einer anderen Gegend. 

Nad fünf Jahren fam ein chrijt- 
licher Reijender in dasfelbe Dorf. Er 
ſtand vor der offenen Thür eines ſau— 
beren und einladenden Haujes jtill, 
als tauchten bei dejjen Anblid Erin- 
nerungen in jeinem Gemüt auf. Er 
hatte nämlich früher aus den Berid)- 
ten des Bibelboten vernommen, wel— 
die Erfahrungen derjelbe in diejer 
Gegend gemacht hatte. Der Reifende 
trat deshalb in das Haus ein. 

Am Fenjter ja eine bejahrte Frau 
und fpann; auf einem Bette lag ein 
junger Mann, langjam und unver- 
meidlich dem Tode entgegen fiechend. 
Er war der einzige Sohn feiner Mut- 
ter, und fie war eine Witwe, 
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Der Reijende jah fich in der Stube 
um, erkannte bald die Xage der 
Dinge, grüßte auf berzgewinnende 
Weiſe und jagte: 

„Der Herr jei mit Euch! er lajje 
alles Leid Euch zum Beiten dienen.“ 

Auf dem Angefiht der Witwe 
zeigte ſich ein Lächeln jtiller Freude; 
und der Kranke richtete ſich in jeinem 
Bett auf, und jagte mit vergnügter 
Stimme: 

„Zretet nur herein, wenn Ihr den 
Herren Jeſum lieb habt, jo jeid Ihr 
willfommen, taufendmal willkom— 
men.“ 

Darauf jagte der Neijende: , 

„Habt Ihr den Herren Jeſum denn 
aud) lieb?“ 

Mit einem jeligen Lächeln ergrifi 
und drüdte der Kranke die dargebo- 
tene Hand des Fremden und jagte: 

„sa, wir lieben ihn, weil er uns 
zuerjt geliebt hat.“ 

„sc ahnte nicht,“ jagte der Rei— 
jende, „daß ich in dieſem finjteren 
Dorfe einen gläubigen Chrijten und 
eine gläubige Ehrijtin finden würde. 
Wie ilt das gefommen; oder ijt das 
immer jo gewejen?“ 

„Ad nein, nein,“ jagte die Frau, 
„es gab eine Zeit, und ift nod) nicht 
lange ber, dab ich Chriſtum nicht 
fannte, und wußte nicht$ von dem 
teuren Buche, das unſere Prieſter 
jern von uns zu halten juchen.“ 

„Und ich, mein Herr,“ jagte der 
stranfe, „habe einjt alle Religion ver- 
jpottet, und das Bud) gehaßt, das id) 
dod) nicht Fannte.“ 

„Und darf ich fragen,” jagte dar- 
auf der Fremde, „auf welchen Wege 
eine jo jelige Veränderung mit Eud) 
vorgegangen iſt?“ 

„Das will id) Euch jagen,“ erwi— 
derte die Mutter, und dann erzählte 
jie dem Reiſenden von dem Beſuch des 
Bibelboten, wie fie jelbjt jo unwillig 
gewejen jei, als fie erfahren, wer der 
Gaſt jei, und von dem Neuen Teita- 
ment, das ihr Mann von demjelben 
befommen habe. Dann erzählte jie, 
wie ihr Mann nicht lange, nachdem 
der Bibelbote bei ihr gewejen, franf 
geworden jei. Er wünjchte etwas zur 
Unterhaltung, und ließ ſich das Neue 
Tejtament geben, und las dann Tag 
für Tag, bis Gott ihn die Wahrheit 
desjelben erfennen ließ. Dann jagte 
er eines Tages zu jeiner Frau: 

„Margaretha, wir jind alle auf 
falſchem Wege; die Priejter haben 
uns den Schlüfjel des Himimelreichs 
weggenonmen, und wollen uns nicht 
bineinlafjen.“ 

Die Frau nahm die Worte ihres 
Mannes zu Herzen und lie fich von 
ihm vorlejen, und zulegt wurden auch 
ihre Augen aufgethan, und erfannte, 
daß fie ihr Heil nicht von den SHeili- 
gen und Prieftern, jondern allein von 
Ehrifto zu erivarten habe. 

Dann erzählte der kranke Sohn, 





3. Juli 


dab das Wort des Bibelboten, ob er 
das Bud), das er verjpotte, aud) ſchon 
gelejen, fein Gewiſſen getroffen habe; 
er habe jidy dann eine Bibel ange- 
ihafft und diejelbe gelejen, und es 
babe dem Herrn gefallen, jeinen jtol- 
zen Sinn in den Staub zu beugen. 

„So,“ jagte-die Mutter, „find wir 
alle drei durd) das Wort Gottes zum 
Glauben an Chriſtum gekommen, 
und haben ihn lieben gelernt. O 
mein Herr, das war eine jelige Zeit, 
da unjerem Haufe jo Heil widerjah- 
ren ijt. Als mein Mann nad) vielen 
Monaten jtarb, denn feine Krankheit 
war langiwierig, da verjicherten uns 
jeine legten Worte, daß er zum Hei- 
land gehe. Und num ijt mein einziger 
Sohn Franf.“ 

„D Mutter,“ rief der Kranke, „ic 
babe diejelbe Hoffnung, wie der jelige 
Vater. Ich werde nicht lange mehr 
bei Dir fein, und wenn id) heim gebe, 
dann wird Did) Jeſus tröſten.“ 

„Gewiß, erwiderte die Mutter, 
„das wird er thun; er thut's jetzt 
fon, denn wir wijjen, daß denen, 
die Gott lieben, alle Dinge zum Be- 
iten dienen.“ 

Nachdem der Fremde dann nod) 
mit Mutter und Sohn gebetet hatte, 
nahm er Abjchied und ging jeine 
Straße mit Freuden, und rühnıte die 
anadenvollen Wege Gottes. 

Das war die gejegnete Ernte auj 
des Bibelboten mühevolle Ausjaat, 
zu welcher Gott feinen Segen gege- 
ben hatte. 9. Döpfen. 

(Luth. Kirchenz.) 


Ofterhoffnung. 

Zote und Berwundete bededen ein 
Scylachtjeld in großer Zahl. Einem 
jhwer Verwundeten gelingt’3 mit 
Aufbietung aller feiner Kraft, auf 
Händen und Füßen kriechend, jein 
Zelt zu erreihen. Dort fand man 
ihn jpäter auf jeinem Angeſicht lie- 
gend tot auf. Unter ihm lag jeine 
aufgeichlagene Bibel, die rechte Hand 
ruhte auf den Blättern derjelben. 
Als man die Hand aufheben wollte, 
jah man, daß fie mit Blut an der Bi- 
bel fejtgeflebt war, und al3 man fie 
janft los löjte, da ſah man deutlid) 
darauf abgedrudt das köſtliche Jeſus— 
wort: „Sc bin die Auferitehung und 
das Leben. Wer an mid glaubet, 
der wird leben, ob er gleich jtürbe, 
und wer da lebet und glaubet an 
mich, der wird nimmermehr jterben.“ 
Mit diefem in jeine Hand gezeichne- 
ten Worte der Schrift hat man den 
Toten in jein Grab gelegt. Oſter— 
boffnung! 





Die heißeſten Sommertage brin- 
gen uns die ſchwerſten Gewitter, und 
die größte Gnade Gottes, wenn fie 
verachtet wird, bringt den größten 
Born. 
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Dereinigte Staaten. 





Kauſas. 

Hillsboro. Lieber Editor. 
Luk. 17, 20. 21 heißt es: Das Reich 
Gottes kommt nicht mit äußerlichen 
Gebärden, man wird aud) nicht jagen, 
jieye hier oder da ijt es, denn jehet, 
das Neid) Gottes ijt unter euch. — 
Sa, Gottes Reich ijt und joll unter 
uns jein, und doc) wie ſchwer wird 
manchen Menſchen, Gottesreich und 
Weltreich voneinander zu unterſchei— 
den. Der irdiſche Sinn vermiſcht bei— 
des immer wieder miteinander. Und 
nad) meinem Dafürhalten wird das 
Neid) Gottes dadurd) aufgehalten, 
denn Gott will nicht den Tod des 
Sünders, jondern er will, dab jid) je- 
dermann befehren jol und jo wollen 
wir uns mehr aufmachen und in des 
Herren Wege wandeln. 

Die Haushaltung Gottes ijt eine 
Slaubenshaltung, wer nidyt im Glau- 
ben wandelt, jieht vom Reicye Gottes 
nichts, denn es ijt ihm eine Thorheit 
und er kann es auch nicht begreifen. 
Das Neid; Gottes beginnt in unjeren 
Herzen erjt dann, wenn wir von 
Neuem wiedergeboren jind und weil 
diejes nody in jo manchen Herzen 
mangelt, darum jolen wir auch be- 
ten, wie der liebe Heiland uns in 
Watth. 6, 9. 10 lehrt. 

In Matth. 5, 3-10 jinden wir 
bejchrieben, wie die Kinder Gottes 
jein jollen. Wenn diejer Wille Got- 
tes, wie er uns in dem Gebet lehrt, 
jid) mehr unter den Kindern Gottes 
fund thun wird, dann wird jid) bald 
die Berheißung verwirkliden, dab 
der Erlöjer der Welt den Lohn jeiner 
Schmerzen einheimjen wird. In 
Bj. 72, 98. 19 lejen wir: „Gelobet 
jei Gott der Herr, der Gott Israels, 
der allein Wunder thut und gelobet 
jei jein herrlicher Name ewiglid und 
alle Zande müjjen jeiner Ehre voll 
werden.“ Und wenn die Ehre des 
Herrn hier auf Erden voll jein wird, 
dann wird nad Offenbarung Johan— 
nes der Geijt und die Braut jprecdhen: 
„Komm, und wer es höret, der jpre- 
che, fomm; und wen dürſtet, der 
fomme und wer da will, der nehme 
das Waſſer des Lebens umſonſt.“ 

Der Heiland lehrte jeine Jünger 
beten: „Dein Neid) fomme!“ So be- 
tet deine ganze Gemeinde, komme du 
noch in viele Herzen mit deinem Geijt 
und lab die Botichaft von deinem 
Reich überall erſchallen, damit du, 
König der Ehren, bald kommen 
fannit. Amen. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 


lieben Rundſchauleſer, bejonders die ° 


des Herrn Erjcheinen lieb haben, von 
einem alten Mitpilger zur Ewigfeit, 
P. P. BWarfentin. 





Hillsboro, 20. Juni 1907. 
Mit 


brüderlichem und herzlichem 


Gruß für die lieben Leſer, wie auch 
den lieben Editor der „Rundſchau“ 
will ich unter der Leitung des Heili— 
gen Geiſtes verſuchen, wieder mit ei— 
nigen Gedankenausdrücken vor den 
werten Leſern zu erſcheinen. Gott 
möchte mir viel Gnade beweijen, dab 
ich unter der Xeitung des Heiligen 
Geiſtes bleibe, um meinen lieben Mit— 
lejern nicht hinderlich, jondern fürder- 
lid) zu jein für aller ewiges Heil. 

Als Grundlage meines Schreibens 
diene Eph. 2, 1—1V. Denn darin- 
nen ijt es klargelegt, wohin die 
Sünde alle Menſchen gebradt hat, 
und dab alle Menſchen durd eigene 
Wahl und Webertretung Kinder des 
Zorns geworden jind. Aber, Gott 
Xob und Danf, ijt aud) darinnen klar 
gelegt, daß Gott uns in jeiner Barın- 
herzigteit und Liebe, da wir tot wa 
ren in ven Sünden, hat er uns jamt 
Ehrijto lebendig gemacht und ſamt 
iym auferwedet, und jamt iym in das 
himmliſche Wejen verjegt in Chriſto 
Seju. Denn aus Gnade jeid ihr je- 
lig gavorden durd) den Glauben, und 
dasjelbe nicht aus eudy; Gottes Gabe 
ijt es, nicht aus den Werfen, auf dab 
jid) nicht jemand rühme. — Gott Xob 
und Danf für joldye klare Spiegel, 
unjer jelbjt zu jehen, was wir im 
Dienjt der Sünde geworden waren 
und was wir durch das blutige Ber 
jöhnopfer Jeſu Ehrijti jein können 
und jind durd) den Glauben. 

Aus Liebe fiir meinen Heiland und 
aus Liebe für teure Mitwanderer 
jühlte id) heute bejonders Anregung 
für ſolche Gedanfenausdrüde. Beim 
Yejen der „Rundſchau“ No. 25, Seite 


9, Spalte 3, Thema 9, allwo es lau— 


tet: Unſer Hateyismus erklärt nur 
joldye als wahre Glieder in der Ge— 
meinde Gottes, die durch den Glau- 
ben an Ehrijto Kinder Gottes geivor- 
den ‚find, it es Pflicht der Ge- 
meinde und der Lehrer, nur joldye zu 
taufen und in die Gemeinde aufzu- 
nehmen? Der Frageſteller beweijt 
mit Gal. 3, 17 und mit Menno Si- 
mons Ausjage, daß nur ſolche getauft 
werden jollen. Die allgemeine wei- 
tere Beſprechung und Beſchließung 
darüber, fühle icy nicht weıter zu er- 
wäbhnen, nur jtelle ich mich auf des 
sragejtellers Seite und mache eben- 
jalls die Frage aus dem mennoniti- 
ſchen Katechismus: Welche Berjonen 
jollen getauft werden: Antw: Alle, 
die an den Herrn Jeſum glauben und 
ſich zu ibm befehren. Nicht die, wel 
che belehrt jind, jondern die, welche 
durchs Belehren befehrt oder wieder- 
aeboren jind und an Jeſum glauben, 
die jollen getauft werden. Welche 
Meinung aber darin liegt, an Jeſum 
zu glauben und was zu glauben, 
ſchließt ums ebenfalls eine Antwort 
im Katechismus jehr Flar auf. Die 
Frage lautet: Verdient der Glaube 
die Seligfeit? Antw.: Nein, fondern 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


er ergreift Chriſti Verdienſt, und jo 
erlangt man dadurdy die Seligfeit 
und das ewige Leben. Das ijt ein 
(Slaube, der zur Taufe berechtigt iſt. 
Wenn ein armer Sünder jeinen eige- 
nen Zujtand als verlorener Sünder 
erfennt unp fühlt, durch Neue und 
Buße davon Erkenntnis und Be 
tenntnis macht und dann durch Mit- 
hilfe Gläubiger auf Jeſu Verdienſt 
bingewiejen wird, daß er die Zuflucht 
wagt, dem Ruf Jeſu zu jolgen. 
Watt). 11, 28-30; 9, 2; Apite. 2, 
37.38; Lut. 24, 27 u.j.w. 

Es hat ein jedes jeine Zeit. Jeſus 
jagt: Thut Buße und glaubet an 
das Evangelium. Zuerſt Buße, her- 
nad) Belehrung von der Finjternis 
zum Xicht, (Alpitg. 26, 18), denn der 
gerechtjertigte Glaube und darnad) 
die Zauje. Marf. 16, 16. 

Aus Liebe, von Eurem wohlwol— 
lenden Mittämpfer nad) der jeligen 
Ruhe, Die den Bolte Gottes mod) vor— 
handen ill, 

Ybr. Harms. 

Anm. — Ich bin ein Freund des 
jo richtig verjaßten mennonitijchen 
statecyismus, in jeinen jo kurz zu— 
jammengezogenen Grundjägen Heil. 
Schrift, und doch ijt es zum Bedau- 
ern, daß er zu oberjlädylidy verjian- 
den und angeavandt wird. Wan be- 
obachte die Frage: Was lehret ums 
die Zauje? Antw.: Daß wir durd) 
die Tauſe in den Zod Chriſti begra 
ben werden, au] daß, gleid) wie Ehri 
us von den Zoten auferwedet iſt 
durch die Herrlichteit des Vaters, aljo 
and) wir in einem neuen Xeben wan— 
dein jollen. Zuerſt der Sünde gejtor- 
ben (Kom. 6, 3-8) und dann das 
geichen der VBegrabung. Daher jagt 
der Apojtel in Kol. 3, 3: Denn ihr 
jeid gejtorben. — Zum Schluß nod) 
die Frage: Was ijt die Nechtferti- 
gung? Antw.: Wenn die Gerecdtig- 
feit Ehrijti einem bußfertigen Sün- 
der zugeredynet wird durd) den Glau- 
ben. Und was nüßet uns die Necht- 
jertigung? Antw.: Daß wir Friede 
mit Gott haben, jeine Kinder jind, 
von dem Dienjt der Sünde frei und 
aljo heilig werden. Wo der Geift 
Gottes durd) Gottes Wort Ddiejes 
ausrichten Fonnte, da ijt eine Sinnes- 
änderung geidaffen durd) das Bad 
der Wiedergeburt (Titus 3, 5—7), 
und folglid) fann die Bejieglung ei- 
nes jeligmadyenden Glaubens durch 
die heilige Taufe jtattfinden, zur Ein- 
verleibung in den Herrn Jeſum und 
in jeine Gemeinde. Daß ſolches nicht 
nur formell und oberflächlich gejche- 
ben darf, beitätigt unjer Heiland vie- 
lerorts der Heiligen Schrift, denn es 
meint unjern ganzen alten Sinn 
daran zu geben, und eine neue Krea 


tur zu werden. A. H. 
Meade, den 17. Juni 1907. 
Werte „Rundſchau“! Will verfu- 





den Dir einen kleinen Bericht 
auf die Reiſe mitzugeben. Wir in 
unjerer Familie jind, dem Herrn jei 
Dank, jcyon gejund. Beute abend 
regnet es ſchön, die Farmer fangen 
yon au mit dem zweiten Schnitt Al- 
ralja, der erjte war verjroren. Nächſte 
Woche gedenten jie anzufangen mit 
„Weizen zu ſchneiden; derjelbe ijt nur 
furz wegen dem vielen Froſt. Wir 
hatten Bejud) von Nebrasfa, 9. Rei— 
mers und Peter Jjaaten, und Job. 
Bartel und 9. Xöwen famen Ge- 
ihäfte halber audy her. Löwen ijt 
jegt am Stall bauen; jie gedenken 
nad) der Ernte herzuziehen. 

Heute, den 18., hat es die ganze 
Nacht über geregnet; aud) jegt vegnet 
es nod). Jetzt wird wieder ſehr Wieje 
gebrocdyen werden, wozu es ſchon zu 
troden war. Nachbar Xatcyer hatte 
das Unglüd, daß iym die Pferde mit 
dent Plug durchgingen. Der Junge 
ging Wajjer trinten, und die Pjerde 
benugten dieſe Gelegenheit. 

Nun muß id) wieder an die Arbeit 
und für diesmal abbredyen. 

od) einen Gruß an alle Rund— 
ſchauleſer, Korr. 





Hillsboro, 18. Juni 1907. 
Werte „Rundſchau“l Möchte Dir 
wieder ein paar Zeilen mit auf die 
Reiſe geben. Zuerſt komme ich zu 
Dir, lieber Vetter Peter Töws in 
Rußland und jage Dir vielmal Dant 
jlie den Bericht von unjerer lieben 
Tante, Deiner Mutter, und jenden 
Euch alle einen Grub aus der Ferne. 
Yebt Deine Mutter noch, oder ijt jie 
damals, als jie jo frank war, gejtor- 
ben? Bitte, zu berichten. Better 
stornelius läßt jid) gar nicht mehr hö— 
ven, dentt doch wohl, er bat jeine 
Pflicht erfüllt, dab er uns hier bejucht 
hat, nicht wahr? Nun fomme ic) nod) 
zu den Warfentinsfindern aus Wald- 
heim; ihre Mutter war ja unjerer 
Mutter Schwejter. Wer von Eud) 
lebt noch, und wo? Xeje öfters von 
Warfentins in der „Rundſchau“, ob 
etliche davon meine Vetter find? Bitte 
icyreibe einmal von Euch jemand an 
die „Rundſchau“, dann befommen wir 
es alle zu lefen. Und wer ijt da nod) 
von den Ederts und Friejens Kinder, 
Einlage? Die Eltern Heinridy Grä 
wen jind gejund und jenden Eud) alle 
einen Gruß, ſprechen noch oft von 
Euch. Wo it die ſchöne Zeit, Ihr 
Lieben, wo die lieben Eltern jid) ein- 
ander bejuchten und wir Kinder mit- 
einander jpielten? Wo bleibt die 
Zeit? Alles eilt zur Ewigfeit. 

Nun, Ihr Lieben, ijt es uns nicht 
vergönnt, uns in diefem Leben wieder 
zu ſehen, jo hoffe ich feit im Glauben, 
uns dort einander anzutreffen. Un— 
jerer unglüdlichen Reife halber vom 
12. Februar bin ich noch immer nicht 
aefund. Onfel Jakob Löwen hat mid) 
ihon weit gebradjt, aber e8 war jo 
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viel, hat viel Geduld erfordert, die 
der liebe Gott mir aber immer aufs 
Neue gab, wenn id) ihn bat. 

Nun noch einen Gruß von Mann 
und Kindern an die lieben Gejchwijter 
in Oklahoma; aud) an die anderen 
Verwandten. Was machen Johann 
Holzrichters; befommen von Eud) 
nichts mehr zu hören. Gruß von mir. 
Auf Wiederjehen, 

Sel. u. Joh. Warkentin. 





Nebrasfa. 

Litchfield, den 10. Juni 1907. 
Werte „Rundſchau“! Daß die liebe 
„Rundſchau“ einen Feuerſchaden 
durchgemacht, werden die lieben Leſer 
wohl bald vergeſſen haben, denn ſie 
erſcheint wieder jo vollſeitig, mit gro— 
bem, klarem Druck und dazu noch vor 
der Zeit, daß man wahrlich glauben 
muß, was der Editor ſchon jagte: 
Schöner und bejjer eingerichtet als 
zubor! Nun, um viele Taufend Fa- 
milien allwöchentlich mit erbaulichent 
Lejeitoff, Nachrichten von nah und 
fern und allerlei Nützlichem zu ver- 
forgen, erfordert auch eine volljtän- 
dige, bequeme Einrichtung. Was man 
bon fajt überall berichtet, mu auch 
bon bier gejagt werden, es iſt noch 
nicht warm genug für Feld- und Gar- 
tenfrüchte. Es fommt langjam vor- 
an. Sn den legten Tagen ijt jedoch 
das Wachstum jehr bemerkbar. Wei- 
zen ſchießt in die Aehren, Hafer wett- 
eifert, aber mit dem Mais wird es 
nod) ein paar warme Tage nehmen 
bis der jo fichtlich zunimmt. Manche 
Hagen daß er ſchlecht aufkommt und 
iſt Schon fo ſpät u. ſ. w. Nun, an jol- 
den winjelnden Geſchöpfen hat es ja 
nod) nicht einmal gefehlt. Es iſt ja 
dem Herrn dod) ein kleines zu jegnen 
ober zu verderben. 

Die legten zwei Regen führten 
ziemlid Hagel mit, Wejtli und 
ſüdlich von der Stadt jollen ſechs Zoll 
Hagel gefallen fein, doch noch nicht 
alles vernichtet. An Feuchtigkeit fehlt 
es nicht, obzwar der Frühlingsregen 
etwas lange ausblieb, jo haben wir 
jeßt um jo mehr Feuchtigkeit. Pred. 
Balzer, Mt. Lake, Minn., der, wie 
befannt, von der Konferenz bei Sen- 
derjon, Neb., eingeladen war, einen 
Vortrag über Schule und Erziehung 
zu halten, fam aud) bis Litchfield. So 
ein brüderliches Entgegenfommen 
bon Seiten des Reijepredigerfomitees 
und der Prediger ijt ja lobenswert. 
Sn den paar Tagen feines Hierſeins 
bejuchte er alle hier wohnenden Ge— 
ſchwiſter und predigte dreimal, wozu 
der Herr fid) befannte. Da Br. Bal- 
zer unterhaltend angelegt und an Er- 
fabrungen auch nicht arm ift, fo 
wurde aud die übrige Zeit nützlich 
ausgefüllt. 

Daß id) der Lehrerkonferenz nicht 
fonnte beiwohnen, that mir jehr leid. 
Es ijt mir immer jo ergöglic und 


ich hatte mich auch ſchon lange darauf 
gefreut, 

Später. —Jakob J. Alippenjtein 
und F. J. Dick ſind Geſchäfte halber 
nad) Henderſon gefahren. Wir hat— 
ten wieder einen durdydringenden Re- 
gen und da die warmen Tage aud) 
eingeſetzt find, wächſt alles mit Rie- 
jenfchritten.. Wir fühlen froh und 
hoffen wir vergejjen auch nicht dem 
Geber aller guten Gaben den gebüh— 
renden Danf zu bringen. 

Mit der Gejundheit iſt es, Gott jei 
Danf, auch gut bejtellt. 

TAU Wall 





Sanjen, den 18. Juni 1907. 
Werte Rundichaulefer! Obzwar der 
Regen hier lange ausblieb und Dürre 
und Froſt ziemlich viel Schaden an 
der Frucht machte, dab ſchon recht 
hoffnungslos in die Zukunft geſchaut 
wurde, jo fam doc; die Zeit, daß der 
liebe himmlische Vater des Himmels 
Fenſter öffnete und befamen den 6. 
Juni den erjten durchdringenden Re- 
gen; es regnete jehr. Unſer Nach— 
barjtädtchen traf an diefem QTage ein 
„Cyelon“, der die Kirche und mehrere 
Gebäude zertrümmerte, bejonders 
bart traf es die Kirche. Die Früchte 
haben ſich aber faſt zuſehends erholt, 
und wenn es auch nicht eine ganz 
volle Ernte giebt, jo fann es doch nod) 
eine recht gute Ernte geben; wird 
wohl etwas jpäter als gewöhnlich) 
ausfallen. Es traf jo ein, wie ein 
Dichter ſpricht: „Wenn die Stunden 
fi) gefunden, bricht die Hilf’ mit 
Macht herein.“ Na, aller Augen war- 
ten auf dich, Herr, und du giebit ih- 
nen ihre Speife zu feiner Zeit. Dan- 
fet dem Herrn, denn er ijt freundlic) 
und feine Güte mähret ewiglid). 
Möchte auch die Not in unferem alten 
Vaterland gehoben werden durch 
fruchtbare Zeiten. 

9. F. Friefen, der kürzlich nad) 
California gefahren war, um Land 
zu bejehen, bat jeine ganze Wirtſchaft 
Elevator, Biehhof, Wohnhaus und 
nod) etliche Acres Land nahe an der 
Stadt für 6500.00 ah J. W. Buller 
verfauft. Friefens rüjten fich, nad) 
California überzufiedeln. Auf die 
auten Nachrichten, die von dort kom— 
men, zieht es manchen dorthin nad) 
dem fonnigen Zande — gehe vielleicht 
noch jelbit hin, wenn’s möglich ilt, 
da meine Rinder wohl alle hinziehen 
werden. 

Sonntag, den 16, hatten Iſaak M. 
Frieſen und Sufanna Wiens Hod)- 
zeit. Die Trauhandlung war in der 
M. Br.-Slirdhe und das Mahl in dem 
geivejenen Ph. Biers Haufe. 

Auch werden bin und wieder Be- 
juche gemacht. Johann F. Thiefjens 
und Jakob Faſten find den 10. d. M. 
nad) Minneſota und Süddakota ge- 
fahren, um Freunde und Geſchwiſter 
zu befuchen. 


Mennonitifcye Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Meine Tochter, Frau 3. 3. Thiej- 
fen und die Frau des N. B. Friefen 
find den 12. nad Elfhart, Ind., ge- 
fahren, eine ihren einzigen Bruder, 
die andere ihre einzige Schweiter zu 
bejuchen. Sind dort ganz unver- 
hofft angefommen; die Meldung ih- 
rer Abreije war einen Tag nad) ihrer 
Ankunft dort angefommen, fie geden- 
fen zum nächſten Sonntag wieder da- 
beim zu fein. 

Abraham Koop ijt nad) Minnejota 
auf Beſuch gefahren, und 9. 8. 
Wiebe war zur Lehrerfonferenz. nad) 
Henderjon, ijt bereits zurüd. H. Rei- 
mers waren nad) Meade, ihre Ernte 
dort zu ordnen. Berichten von mit- 
telmäßig gutem Weizen und haben 
dort nad) hergebradyter Weiſe ein 
Dorf angefiedelt. E3 waren von hier 
ihon 17 Familien dorthin und gebt 
es ihnen dort ziemlich gut. Die Stadt 
Meade hat aud ein Hageljturm ge- 
troffen, der auch etwas Schaden ange- 
richtet hat. Mein lieber Better J. J. 
Fat, Korn. DOfla., Deine beiden 
Briefe erhalten, danfe jehr dafür; 
der erite war mir von großem Nut- 
zen und den ziveiten werde ich bald 
beantworten. 

Freund Jakob Sudermann, Wle- 
randertbal, Rußl., haft Du meinen 
Brief erhalten? Schreibe mir dod) 
einen langen Brief. War Deine Frau 
9. Funfen Tochter? Bitte. 

Gruß an den Editor und alle Le- 





jer, Peter Faſt. 
Oklahoma. 
Lorena, den 18. Juni 1907. 


Werter Editor und Rundſchauleſer! 
Gruß zuvor! Dieweil es jo ſchön ge- 
regnet bat, fiel mir das deutiche Wort 
Regentag ein. Na, Ihr lieben Leſer, 
es giebt Regentage, wo der Simmel 
grau, die Erde waſſerig und pfützich 
iſt; ſchaut man da hinein, dann fieht 
der Himmel noch trüber als wenn 
man nad) oben jchaut. So iſt es aud) 
im inneren Zeben. Die Sonne will 
dann nicht, ja fie fann nicht durchbre- 
chen, weil fie ſchon fo dick überzogen 
it. Alles hat feine Zeit, auch die 
Negentage. Wohl uns, wenn wir 
darauf Acht geben und in ſolchen Re- 
gentagen Geduld üben. Die Re— 
gentage erinnern uns aud an das 
Wort, wenn die Trübjal da ijt, jo ge- 
fällt fie uns nicht. Gott ſei Dank, 
dab dunkle NRegentage, Trübjal, 
Trauer, Mißverſtändnis u.j.w. vor- 
übergehend find; alles hat hier ein 
Ende. Möchte mit dem Dichter ja- 
gen: „Kommt das Ende dann heran, 
ſchau'n wir hin nad) Kanaan.“ Is—⸗ 
rael zog vierzig Nahre lang durd) die 
Wüſte und famen aud) bis zum Xor- 
dan. Nur die, die auf dem Wege ge- 
boren wurden, gingen durch den Sor- 
dan, ausgenommen Joſua und Kaleb. 
Das waren die, welche Gott zu Füh— 
rer erwählte. 





3. Juli 
Sch will für diesmal ſchließen, ſonſt 


wird es doch zu viel. hr, lieben 
Freunde, Heinrich und Katharina Bö- 
fen in Alexander, Kanjas, jchreibt 
dod; einen langen Brief an uns, 
was Ihr macht, oder fommt ber. 
Hier ijt noch Plag für Euch; laßt et- 
was von Eud) hören oder jehen, wagt 
es einmal. Habt Ihr Luft per Bahn, 
dann kommt bis Ziberal, Kanſas. Ih . 
wohne ungefähr fünf Meilen ſüdlich 
von dort. Abraham arbeitet am 
Bahnhof. 

Den Editor und alle Leſer herzlich 
grüßend, A. J. Pankratz, 
Lorena, Dfla., R. F. D. No. 1. 





Hooker, den 17. Juni 1907. 
Werter Editor und Rundſchauleſer! 
Den 4. auf den 5. Juni nachts beka— 
men wir hier einen ſchönen Regen, 
aber auch Hagel, bei uns hat der Ha— 
gel keinen Schaden angerichtet, aber 
auf Stellen iſt die Hälfte und auf ei— 
nigen Stellen auch wohl beinahe al- 
les abgeſchlagen. Den 9. regnete es 
wieder ein wenig und heute hat es 
nachmittags jchon jehr geregnet und 
gerade jegt, 10 Uhr abends, regnet es 
noch immerfort, daS wird für den 
Safer und Korn jehr gut fein. Der 
Weizen iſt jehr kurz, übrigens jteht 
er ganz gut, das heißt, wo der Ha- 
gel feinen Schaden angerichtet hat. 

Als wir nah Oklahoma ziehen 
wollten, wurde uns gejagt: Was 
wollt Ihr in Beaver, Oklahoma, dort 
regnet e8 ja nit! Daß uns ein jol- 
der Zuſpruch jehr wenig Mut machte, 
fann ſich ein jeder denfen. Der März 
war denn aud) gleich troden; aber jeit 
dem 4. April bat es oft geregnet, 
wenn auch nicht immer große Regen, 
aber wir haben alle Urjadhe, froh und 
dankbar zu jein. 

Wenn wir nur Gutes berichten 
oder berichtet haben, damit wollen 
wir aber nicht gejagt haben, da es 
bier feine Schattenfeiten giebt. Wir 
baben bier auch mit Hindernifjen zu 
fämpfen, das Unkraut wächit hier ge- 
rade jo gut. Aber haben wir Gutes 
empfangen von Gott, jollten wir das 
andere nicht auch hinnehmen? Alſo 
Scyattenfeiten giebt es bier auch, 
aber ic) werde fie heute nicht aufnen- 
nen, jonjt verderben wir uns den gu- 
ten Geſchmack. 

Was madjt Ihr da bei Göſſel. Im 
Anfang, als wir hier waren, famen 
die Briefe wie geregnet, num habt Ihr 
wohl zu viel Arbeit, wie? 

Nod einen Gruß an den Editor 
und alle Rundichaulejer, 

9. u. M. Franz. 





Minnefota. 
Bingham Lake, den 14. Jan. 
1907. Lieber Br. Faſt! Wünſchen 
Euch allen Gottes Segen. Muß Dir 


wieder eine Trauerbotſchaft bringen, 
nämlich, daß meine geweſene Schwie- 











1907. 


germutter, Witwe Maria Negehr, 
geb. Niffel, den 8. Juni 1907 ge- 
ftorben ift. Sie wohnte erit in Lie- 
benau beim Hirten, dann fauften fie 
fih in Wernersdorf eine Aleinwirt- 
ichaft, mit einer Oelmühle; von da 
zogen fie im Jahre 1878 nad) Minne- 
fota, Amerifa. Hat fjieben Wochen 
en Lungenfranfheit gelitten. Cie 
war den 14. Februar 1834 in Süd— 
rußland geboren. Den 2. San. 1855 
trat fie mit Johann Regehr in den 
Eheitand, welcher ihr den 26. Mai 
1893 in die Ewigfeit voranging. Es 
wurden ihnen 11 Kinder geboren, 
drei Söhne und acht Töchter, wovon 
ein Sohn ımd vier Töchter ihr in 
die Ewigfeit vorangegangen find. Sie 
hatte fich nody nad) des Vaters Tod 
ein Waifenfind übernommen, welches 
nod lebt; Großfinder 56, wovon 
neun gejtorben find; Urgroßkinder 
12, wovon zwei geitorben find. Das 
Begräbnis war den 11. Juni. Ehe 
fie hinausgetragen wurde, war nod) 
eine Feine Verjammlung. Das Lied 
No. 65 Ev.-2. wurde gelungen und 
Nelt. Heinr. Dück las noch Hiob 14, 
machte etliche Bemerfungen und be- 
tete; dann wurde Lied No. 344 ge- 
jungen. Dann ging’ zum Bethauie, 
wo jchon etliche verjammelt waren. 
Zum Anfang jprady Prediger Jakob 
Wall Lied (Pilgerl.) 93, und las 2. 
Kor. 5, 1. 10. Nelteit. 9. Düd, Lied: 
„Der Leib nun entjinf’ ins Grab.“ 
Las Pſalm 90. Keine Zuflucht un- 
jere Zuflucht in Sturm. Lied aus 
dem alten Geſangbuch 427: Bedenfe 
Menicd das Ende. Dann fangen Kin— 
der und Großfinder das Lied Evangl. 
No. 74. Jetzt wurde die Leiche bin- 
ausgetragen, daß ein jeder fie bejehen 
fonnte, und auf den Kirchhof getra- 
gen. Am Grabe las Pred. Heinr. Fait 
no 1. Theſſ. 4, 13 bis Ende und 
betete. Gingen zurüd zum Bejper. 
Nun wurde Shlu gemadjt von Aelt. 
SHeinr. Negehr. Lied (Evangl.) 164. 
Röm. 8, 12. 18, und der Segen ge- 
fungen. Dann eilte ein jeder heim, 
denn es wahr jehr Eotig, weil es vor- 
ber jehr geregnet hat. Diejes diene 
befonders ihren Kindern Joh. Wol- 
fen in Rußland zur Nachricht, fie ſol— 
len jeßt bei Ufo wohnen; früher wa- 
ren fie auf Memrik angejiedelt, dann 
wollten jie nach Amerifa fommen, 
ging aber nicht gut, fuhren zurück bis 
Sagradowfa, zogen wieder nahe bei 
Memrif, kauften ſich da Land. Nett 
follen fie bei Ufa wohnen. Wir ha— 
ben feine Adreſſe, jonjt hätte ich ſchon 
einen Brief an fie geichrieben. Bitte 
um die richtige Adreſſe zu ſchicken we— 
gen der Nachlaſſenſchaft. Wenn fie die 
Rundſchau“ nicht lejen, bitte ich an- 
dere, e8 ihnen zu lejen zu geben, um 
uns Nachricht zu ſchicken. Wir woh- 
nen bier auch ſehr zerjtreut, A. 9. 
Fumken in Sastathewan, Jakob Sa- 
waßfys und %. Krökers in Oflahoma. 


Mutter hatte nod; einen Bruder auf 
Sagradowfa, Heinrih Niffel, hat 
fi) jhon zum zweiten Mal verheira- 
tet. Es find noch mehr Freunde, 
werde fie aber nicht alle nennen. Bitte 
um die Adrefje von Kohann Wolfen, 
Rußland. Die anderen wifjen wir 
und können ihnen jchreiben. Dieje 
find auch telegraphiich von dem Tode 
der Mutter benachrichtigt worden. 

Auch iſt die alte Tante Witwe Ja- 
fob Harms jchon eine zeitlang Franf, 
wünſcht jchon aufgelöft zu fein. Much 
fränfeln bier und dort welche. Ge— 
ſchwiſter P. H. Walzer wurde eine 
Tochter geboren, jo auch B. B. Nlaj- 
ſens, ſonſt find wir jo ziemlich gejund. 
Hermann Peters und Martin Wanow 
find jchon zurück vom Norden. 

N. E. Hübert ſteht jet bis den 
18. Juni abends an der Entſchei— 
dungsitunde wegen jeiner Farm zu 
verfaufen. Er fann jegt haben was 
er will; er hat den neuen Stall bald 
fertig. Gegenwärtig regnet es viel. 

Noch einen Gruß an alle Leſer, 
Eure Mitpilger nad) Zion, 

Saf. u. Elif. Quiring. 





Butterfield, den 19. Juni 
1907. Einen Gruß der Liebe an den 
Editor und an alle Zejer zuvor! Da 
ich heute von einem gewiflen Jakob 
Ens, früher Rüdenau, einen Brief 
befam, jo wünſche ich durch die werte 
„Rundſchau“ ihre Geſchwiſter aufzu- 
ſuchen. Werde den Brief bier wört- 
lich folgen laſſen, hoffentlidy befom- 
men ihn dann die Gefuchten zu lejen. 
Der Brief lautet: 

Krabifom, den 17. Mai 1907. 
An Eud, liebe Geſchwiſter und 
Frennde. Wünſche Eucd allen die 
beite Geſundheit. Meine Frau und 
Sohann find frank, wir hätten jchon 
lange gerne einmal geichrieben, aber 
willen nicht wo Ihr alle wohnt, wer- 
den Euch durch Gerh. Rahn alle auf- 
juhen und dann fönnt Ihr es alle 
einer den anderen zuftellen und alle 
teil daran nehmen. Muß noch be- 
richten, dab wir fünf Kinder haben, 
vier Anaben und ein Mädchen. 

Nun Ihr lieben Schwägerinnen, 
Eure Männer, meine Brüder, Klaas, 
Daniel, Kornelius Enzen find, wie 
wir gehört haben, alle geitorben, jeid 
Ihr noch alle Ritwen? Meine Schwe- 
ſter Eppen, leben die no? Ihr wer- 
det wohl wiſſen, wo fie alle wohnen. 
Wir haben einen jehr ſchweren Win— 
ter gehabt, hatten eine Mihernte; 
ihr habt es vielleiht ſchon gehört. 
Wir fommen auch zu Euch mit einer 
Pitte, vielleicht habt Ihr auch für ums 
ein gutes Herz. O, Ihr Lieben alle, 
wenn Ihr warme Liebe zu uns habt, 
jo wird es Euch nicht jchwer fallen, 
ein wenig mitzubelfen. Sier haben 
jchon mehrere von dort Mithilfe be- 
fommen, denn es jieht auch jetzt nicht 
jehr gut aus, es ist faft immer Nord- 
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wind; haben einen falten Mai. Es 
hatte diefe Nacht ziemlich gefroren, 
bat auch nur wenig geregnet. Wer 
weiß, was der Herr in diefem Jahr 
uns jchenfen wird. Ob er nicht aud) 
wieder den Brotforb body hängen 
wird? Ihr werdet wohl alle wiſſen, 
wo die Bergthaler wohnen, von mei- 
ner Frau Seite ihre Onfel und Tan- 
ten. Meine Frau ijt Peter Funken 
Anna; dort find alle unjere Freunde. 
Als die Blumenfelder nad) Amerifa 
gingen, jtarb ja meiner Frau Bater. 
Da waren die Blumenfelder nod auf 
dem Pegräbnis. Wir find von allen 
Freunden verlaffen. Da find aud) 
noch don meiner Frau Mutter ihre 
Brüder dort, Abraham, Peter und 
Franz Sarders, leben auch die noch? 
oder lebt noch jemand von ihnen? 
Ihr könnt alle teilnehmen und alle 
eine qute Hand entgegenitreden, denn 
wir würden es mit großem Danf an- 
nehmen, denn es ijt bier teure Zeit. 
Hier fommt auch Geld ber, aber zu 
uns noch nicht. Kehlers, wo wohnen 
die, oder jeid Ihr nicht weit ausein- 
ander? Die Frau Kehler ijt meiner 
Frau Tante; geht es Euch allen gut 
im Irdiſchen? Oder Ihr Nichten und 
Vetter, ſeid auch Ihr ſo gut und helft 
uns mit. Und wenn Ihr ſchreibt, 
ſchickt uns doch Eure Adreſſe wenn 
Ihr dieſen Brief erhalten habt, be— 
richtet doch gleich zurück, denn wir 
werden gleich Antwort geben. Wir 
wohnen in Kraſikow auf Samara. 
Gerhard Rahn wird Euch vielleicht 
die Adreſſe in den Brief legen, daß 
Ihr alle jchreiben fönnt, denn wir 
würden uns jehr freuen. 

Und jo freue auch ich mich und laſſe 
die Adreſſe bier folgen: Jakob Ens, 
Sonv. Samara, Obhrenburgiiche Ei- 
fenbahn, St. Sorotſchinskoja, Poſt 
Plechanow, Kol. Kraſſikow, Rußl. 

Alle Freunde und Bekannte ſind 
mit eingeſchloſſen. 

Die Witterung iſt noch immer ſo, 
alle Tage Wind und Sturm, hoffen 
immer auf Regen. ch werde für 
diesmal aufhören, denn wenn wir erit 
Antwort befommen werden, dan 
werden wir mehr jchreiben, bitte aber 
unjere Bitte nicht abichlägig zu ma- 
den. Zum Schluß jeid alle aufs 
berzlichite gegrüßt. Wünſche, dab 
diefer Brief Euch alle bei der beiten 
Sejundheit antreffen möchte. 

Lieber Freund Gerhard Rahn, ich 
fomme mit der Bitte zu Dir, als gu— 
ter Befannter, wirft vielleiht jo aut 
jein und diejes Schreiben nad) uirje- 
ren Geſchwiſtern Funken jchiden oder 
wer da zunächſt wohnt. Es fommen 
jo viele zu Dir, aber verzage deswe— 
gen nur nicht, denn jeder Arbeiter 
wird belohnt, wenn auch nicht von 
Menichen, dann doch vom himmlischen 
Bater; jo bitte ich Dich, lege aud) Du 
eine Fürbitte für uns ein, denn id) 
bin Jakob Ens von Riüdenau, wirjt 
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mic) gut fennen, 
uns gegrüßt. 
Jak. u. Anna Enns. 


So weit der Brief. 

Möchte auch gleich den Vater Pe— 
ter Wiens, Ebenfeld in Kraſikow, 
willen laſſen, daß ich jeinen Brief er- 
halten und denjelben feinen Brüdern 
zugeitellt habe; jo aud) den Brief 
von Johann Friefen erhalten ud 
auch feinen Brüdern zugeitellt. Sage 
den Brüdern in Manitoba und Kan— 
jas herzlich Dank für die Gabe an 
jeiner Statt. Danfe auch den Ge- 
ichwiltern Johann Stobben für den 
ſchönen Brief. Wie hätte ſich dod) 
meine liebe Dabingejchiedene, deine 
einzige Schweiter, gefreut, jo einen 
Brief während fie noch lebte, zu er- 
halten. Aber fie ruht jhon lange in 
fühler Erde. Und jo feid aud Ihr 
mir nod) im Gedächtnis. Lieber On- 
fol Martin Hübert, ob fie auch wiſſen, 
da bier in Minnejota noch einer Ih— 
rer Enfel wohnt? Grüße Sie jehr 
jamt alle meine Freunde in Neufird. _ 
So auch Schw. Heinr. Hildebrandt. 
Den’ Gruß von Dir und Better Abr. 
Hübert, Friedensrub, erhalten; jage 
dafür Danf mit dem Wiedergruß; 
auch an die Siemens, Hierjchau, deren 
Gruß ich in der „Rundſchau“ fand. 

Wir find alle ſchön geſund, gottlob. 
Dem einzigen Bruder Joh. Rahn 
noch bejonders einen Gruß. Seinen 
Brief erhalten. Ob die liebe Schwä- 
gerin P. Hübert noch immer leidend 
it? Es thut mir wirflich leid, daß 
Ihr in Samara davon nichts er- 
wähnt babt. Sollte fie noch am Ye- 
ben jein, dann rufe ich ihr tröftend 
mit dem Dichter zu, nämlich die 
Freude, die allen Ueberwindern zuteil 
werden joll, wenn es heißt: 


Seid alle jehr von 


Kein Ohr hat je gehöret, 
Kein menſchlich Aug geſeh'n 
Die Bud jo den'n bejcheret, 
Die Gott hat auserjeh'n, 

Sie werden Gott anſchauen 
Mit hellem Angeſicht, 
Vieblich mit ihren Augen, 
Tas ewig wahre Yicht. 

Diefes möge allen Zeidenden ein 
Troit und Freudenwort fein. Schließe 
denn alſo mit dem Gruß der Liebe an 
alle, die fich meiner erinnern, ſowohl 
bier als dort in Rußland. 

Gerh. u. Helena Rahn. 


Anm.—Ich möchte gerne willen, 
weilen Sohn Jakob Enns iit.— Ed. 


In Frankreich wird die Einkom— 
menſteuer eingeführt; hier müſſen 
die Steuerlaſten immer noch haupt— 
ſächlich von den Leuten ohne Einkom— 
men getragen werden. 


Der Richter Parker erklärte kürz— 
lich, daß wir zu viele Geſetze hätten. 
Leider iſt es nicht nur die Quantität, 
jondern and) die Qualität der Geſetze, 
welche uns plagt, 








Deffentlihe Schulen in Chicago. 





Einen bedeutenden Aufſchwung hat 
in diefem Jahre das ſtädtiſche Schul- 
weſen zu berzeichnen, wie aus dem 
Bericht des Schulfuperintendenten €. 
G. Cooley zu erfehen iſt. Por allem 
ist ein großer Zudrang zu dem Sand- 
fertigfeitsunterricht und dem Haus— 
haltsunterricht zu verzeichnen. 

Angemeldet wurden heuer 264,367 
Schüler, 257,000 im Borjahre. Die 
9360 Schulen der Sadt enthalten über 
5100 Unterricht3zimmer. Ungewöhn— 
lich aroß war der Andrang zu den 
höheren Mlaffen der EIementarfchuTen 
und zu den KHochichulen, was Supt. 
Cooley auf die ftrenge Durchführung 
des Kinderarbeit⸗Geſetzes und den im- 
mer fchärfer werdenden Exiſtenz— 
fampf zurückführt. An der Lehr- 
lingsſchule ſtieg die Schülerzahl von 
150, im Porjahre auf 400. Das 
ftädtifche Zehrerfeminar hat heuer 
400 Studenten genen 300 im Por- 
jahre, und hält in miffenfchaftlicher 
Beziehung einen Peraleich mit allen 
ähnlichen Anstalten aus. Die 29 
Mbendfchulen waren im Serbit bon 
12,000 Lernbegierigen beſucht, bon 
2000 mehr als 1904. Die Schul— 
zwang-Abteilung veranlakte die Pe- 
ſtrafung von A442 Eltern, meil fie 
ihre Pinder der Schule fernhielten ; 
manche der Eltern murden einge- 
fperrt. Nach der Zwangsſchule wur— 
den in diefem Jahre 254 Anaben we— 
nen Schulfchwänzens aefandt, und die 
Angſt vor einem aleichen Schickſal 
wirft angeblich belebend auf den 
Schulbeſuch. Auf die Beilenuma bon 
Schulftreifs im Tetten Juni mwirfte 
die Schulzwang-Abteilung fördernd 
ein. 

Sch Schulhäufer und 45 zerlegq- 
bare Einzimmergebäude mit insge— 
famt 145 Unterrichtszingnern und 
7110 Sitzen zum Moftenpreife bon 
$1,077,000 wurden in diefem Jahre 
gebaut, ferner vier Anbauten mit 49 
Bimmern ımd 3070 Sitzplätzen zum 
MRoftenpreife von $522,000 Much hat 
der Schulrat den Bau von 19 Schul— 
häufern und von eben fo vielen An 
bauten mit insaefamt 588 Zimmern 
und 25,708 Sitpläßen zum Moften- 
preife bon $4,84%,000 angeordnet. 
Die Pläne werden. zur Beit angefer- 
tiat. Des meiteren wurden unter 
der neuen Bauordnung bauliche Um— 
änderımaen an Schulhäufern mit ei- 
nem Moftenaufmande von 3375,000 
ausgeführt. 





Deffentlihe Bibliothef in Chicago. 





Nah dem Kahresausmweis, den der 
Direftor der ftäbdtifchen Bibliothef, 
Sild, foeben veröffentlicht hat, ift die 
öffentliche Bibliothef im Laufe des 
Kahres um 17,712 Bände vermehrt 
worden und ift jeßt auf 312,787 


Bände angewachſen. Die Zahl der 
Inhaber von Karten, die zur Ent- 
nahme von Büchern berechtigen, be: 
trägt jetzt 59,059, das heißt fie it 
um 6675 größer als im vorigen 
Sabre. Ausgeliehen wurden im 


Yaufe des Jahres 1,357,182 Bilder, . 


davon 815,900 durch Zweigitationen, 
deren Zahl jet 700 beträgt. In der 
Nacichlage-Nbteilung Sprachen 126,- 
877 Befucher vor, denen zuſammen 
346,309 Werfe zur Einficht vorgelegt 
wurden. Die Bibliothefsbehörde hat 
jegt in Außenbezirfen der Stadt neun 
Lefefäle in Betrieb, davon drei in 
Volkshäuſern der Südſeite Parfver- 
waltung, und zwar im Hamilton 
Park, im Armour Square und im 
Davis Square. Die „Bladjtone Lib- 
rary“ iſt als ftädtifche Zmeigbiblio- 
thef eingerichtet worden. Aus dem 
Nachlaß von Hiram Kelly ift der Bi— 
bliothefsverwaltung ein Vermächtnis 
im Betrage von $200,000 zugefallen. 


Die Vorbereitung des Lehrers. 








Unter dieſer Ueberſchrift enthält 
die „Freie Schulzeitung“ in ihrer 
Nusaabe vom 25. Februar aus der 
Feder von Brof. Koh. Bachmann ei- 
nen Mrtifel, der auch für die Lefer 
der „P. M.“ mandes zur Beherzi 
auna bietet. Einige der heachtens- 
werteiten Mbfchnitte feien bier im 
Wortlaut wiedergeaeben. 

„Die Vorbereitung des Lehrers ift 
ein notwendige8 Erfordernis, foll der 
Unterricht erfolgreich fein. Sie hebt 
aber auch die Autorität des Lehren- 
den amd fördert dadurch mittelbar die 
Disziplin, wie fie außerdem ummittel- 
bar das vorzitalichite Mittel zur Er- 
ztehung einer auten Schulzucht it. 
Tritt der Lehrer ftet3 ariindlich vor- 
bereitet in die Mlaffe, areift er nur 
dann nach dem Buche, wenn dies der 
jeweilige Lehrgegenſtand naturgemäß 
erheiſcht, ſo werden ſeine Schüler, ſo— 
gar die jüngeren, bald ſeine geiſtige 
Ueberlegenheit aewahr und fügen ſich 
willig den Anforderungen des Mäch— 
tigeren. Die wohlgegliederte Be— 
handlung eines Stoffes und ſeine 
Vermittelung in einer Sprache, der 
Anſchaulichkeit, Ueberzeugung und 
Wärme eigen, zwingen den Schülern 
die erwünſchte Teilnahme am Unter— 
richte geradezu auf und ſteuern ſo 
nach unmittelbar am wirkſamſten ei— 
ner lockeren Disziplin eniaegen; der 
Lehrer hat iiberdies bei einem fo folid 
fungierten Unterrichte feinen Blick 
frei und vermag jeden fich zeigenden 
Auswuchs, der jenen gefährden 
würde, noch als ſchwaches Pflänzchen 
zu erftiden. Manaelt hingegen ſei— 
ner Lehrthätigfeit die Vorbereitung, 
fo werden fich felbitverftändlich wäh- 
rend feine® Schaffens in der Schul- 
ftube alle Gebrechen einftellen, deren 
Eriftenz unter den obigen Boraus 
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jegungen unmöglich ijt. Getroft läßt 
ſich behaupten, daß ein Lehrer, wel- 
cher in der täglichen Vorbereitung ei- 
nen Teil der ihm durd das Geſetz 
vorgezeichneten Pflicht erblictt und fie 
nie verabjäumt, gewiß jtet3 eine aute 
Zucht unter feinen Schülern halten 
wird,“ 

„Nachdem die Vorbereitung nad) 
ihrer Wichtigfeit fiir den Petrieb des 
aefamten Unterrichtes mit einigen 
itarfen Strichen ffizziert worden ift, 
ſollen die folgenden Zeilen darlegen, 
welche Anforderungen fie erfüllen 
muß, wenn fie auch fiir das fernere 
Wirfen des Lehrers von nachteiligem 
Nuten fein fol. Eine folche Borbe- 
reitung muß zunächſt fchriftlich ge— 
ichehen und der Lehrer unterlaffe es 
nicht, für die einzelnen Unterrichts— 
aegenftände, bezw. ihre Zweige je ein 
befonderes Heft zu führen und das 
aefammelte Material, das einer fort- 
währenden Sichtung zu unterwerfen 
ift, ftet8 mittels Feder ımd Tinte zu 
Papier zu bringen.” 

„Wohl ftehen dem Lehrer in jiing- 
iter Zeit bei der Erflärung der Lefe- 
ſtücke Erläuterungen in mehr als not- 
wendiger Anzahl zur Verfiigung, dei 
fenumaeachtet wird er auf feine fchrift- 
lichen Bemerkungen nicht verzichten; 
denn nicht allzu lange wird der den- 
fende Lehrer feinem bisherigen Men- 
tor blindlings folgen, fondern aar 
bald feine eigenen Erfahrungen und 
Kenntniſſe verwerten; er wird ferner 
nicht felten gezwungen fein, das in 
den Erläuterungen Gebotene für 
feine Klaſſe oder Mbteilung entipre- 
chend umarbeiten und kürzen zu müſ— 
fen. Sier verzeichnet er auch die 
Stilarbeiten feiner Schüler, da fich 
der fchriftliche Gedankenausdruck un— 
mittelbar an die Lektüre anzufchlie- 
ben hat, womit jedoch keineswegs ge— 
faat fein will, daß diefem nicht außer— 
dem noch andere Disziplin mie die 
Geſchichte, Geographie und Natur- 
kunde dienſtbar ſein ſollen. Nicht 
ohne Nutzen für den ferneren Unter— 
richt iſt es überdies, nachträglich bei 
jeder Aufgabe zu bemerken, welcher 
Erfolg damit erzielt worden iſt; denn 
die Schüler bringen nicht einem jeden 
Stoffe das gleiche Intereſſe entgegen 
und enttäuſchen zuweilen den Lehrer 
mit ihren Arbeiten gar ſehr, wie ſie 
ihn anderſeits auch manchmal recht 
freudig überraſchen. 

„Das Vorbereitungsheft für den 
Sprachunterricht ſoll ſich nach und 
nach zu einer auserleſenen Samm— 
lung von Muſterbeiſpielen und Auf— 
gaben angeſtalten. Beide entnehme 
der Lehrer nach Möglichkeit dem be— 
reits behandelten Leſeſtoffe und dem 
Unterricht in den Realien, weil er da— 
durch einer zeitraubenden Erklärung 
des Inhaltes überhoben iſt, was bei 
den verwendeten Sprichwörtern und 
klaſſiſchen Zitaten häufig nicht um— 
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aangen werden fann; trotzdem jollen 
aud) fie nicht völlig vermißt werden. 
Außer dem Sprachbuche, welches den 
Scyilern in die Hand gegeben, wird 
der Lehrer ſelbſt noch nähere Be- 
kanntſchaft mit einer umfangreichen 
Srammatif jchließen; bier holt er 
fih in allen ihm zweifelhaften Fällen 
Nat und hier ergänzt er fein eigenes 
Wiffen. Das für feinen Unterricht 
Verwendbare wird er ebenfalls im 
Vorbereitungshefte feithalten. 

„war ift auch an Hilfsbiichern für 
den NRechtichreibeunterricht eher ein 
leberfluß als ein Mangel zu verzeich- 
nen,‘ dennody wird das Worberei- 
tungsheft auch bei diefem Zweige des 
Spradunterrichtes nicht fehlen, in 
das der Lehrer, fich an einen erprob- 
ten Zehrbefehl anlehnend, feine Ab- 
änderungen und Ergänzungen ein- 
trägt. Selbſt in dem beiten Leit- 
faden fagt nämlich der aefammelte 
Uebungsſtoff nicht in allem dem prü- 
fenden Lehrer zu. Der Inhalt man- 
ches Satzes beansprucht eine weitaus- 
areifende Erflärung, und der eines 
anderen ilt.wieder zu läppiſch und 


: bat fich wohl mur ins Buch verirrt, 


um diefes oder jenes Wort in einem 
Sate zu verſorgen. 
(B. M.) 


Ein Mann, ein Wort. 





Ein mweitphälifcher Bauer, der die 
Seidenmiffion Tieb gewonnen hatte, 
ſchrieb Furz vor feinem Tode auf, daß 
er fir diefelbe 6000 Thaler aus fei- 
nem PBermögen beitimme. Es war 
fein Notar da, der die Sache feit ma- 
chen fonnte. Als bei der Teftament3- 
eröffnung vor Gericht die ſechs Söhne 
den Zettel des Vaters laſen, mit der 
Erflärung, dab darauf noch ein Nadı- 
trag zum Teitament ftehe, ermwiderte 
der Richter, der Zettel ift werichtlich 
nicht gültig, das Geld brauche daher 
nicht an die Miffionsaefellfchaft aus— 
gezahlt zu werden. Da fuhr aber ei- 
ner der Bauern auf: 

„Was jagen Sie? Das nicht gül— 
tig, was unſer Vater aufaeichrieben 
hat?” 

Ind alsbald wurde der Miffions- 
infpeftor aus Barmen gerufen, und 
ehe die Söhne die Erbichaft teilten, 
empfing er die 6000 Thaler nad) dem 
Rillen des veritorbenen Vaters. 


„sc bin Gottes Soldat, und wo 
er mich hinſchickt, da muß ich gehen; 
und ich alaube, dab er mich fchidt 
und mein Zeben zufchnigt, wie er es 
braucht.” — *(Otto von Bismard..) 


verlodend. — „Narlchen, 





Wenig 


wenn Du brav biſt, bekommſt Du 
fünf Pfennige.“ — „Ei, Onkel, bei 
Dir ſteht die Bravheit aber in einem 
ſehr niedrigen Preiſe!“ 











1907. 


Unterhaltung. 


Guſtav. 





(Fortſetzung.) 

Der ſtummen und ſchweigſamen 
Woche folgte eine im Birbyichen 
Saufe und in der ganzen Stadt 
(Sreenleaf jehr redfelige Woche, die 
in den 15jährigen Annalen diefer 
Stadt als eine der geſprächigſten und 
ichwaßhafteiten bezeichnet wird. Die 
jungen Damen hatten dreimal fo viel 
Freundinnen als in gewöhnlichen 
Zeitläuften, holten unverantwortlic) 
lange verjäumte Bejuche nad) und 
trippelten die Straßen auf und ab. 
Im Näheverein hörte man nur die 
Nedewerfzeuge arbeiten, die Hände 
lagen still im Schoße. „Und denfen 
Sie, ſchon über vierzehn Tage joll die 
Hochzeit ſein!“ fagte eine, die es wil- 
fen mußte — da ftanden fogar die 
Redewerkzeuge till, aber nicht jehr 
lange. In den Läden fragte man: 
Haben Sie ſchon gehört? und ſprach 
davon. Sm Hotel ſaßen die dort 
fungernden Stadtgäfte um den aro- 
ben Spudnapf herum, fpieen in qro- 
ben Zmifchenräumen hinein und jpra- 
chen dazwilchen: „Wie viel iſt wohl 
daran?“ „sch will verdammt fein, 
wenn er nicht 20,000 Dollars bar 
umd Mar macht!“ — „Per Mafia oder 
auf Zukunftswechſel?“ „20,000 
Dollars per Kaſſa, und Gott weiß 
wieviel auf Zukunftswechſel!“ —, Ein 
geriebener Kerl!“ — In dem Aus— 
ſpruch „Ein geriebener Kerl!“ einig— 
ten ſie ſich ſchließlich. 

Als der Klerk ſich zum Mittageſſen 
hinaufbegeben wollte, wurde ein an 
Miſter Birby adreſſiertes, parfümier— 
tes Brieflein abgegeben, das nicht 
verſchloſſen war. Guſtavs Finger 
drehten ſo lange am Kuvert herum, 
bis eine Karte halb herausglitt, die 
er mit einem langgedehnten Ah, das 
zu einem Pfiff wurde, betrachtete und 
behutſam zurückſchob. Die Nachricht 
ſchien ihn nicht zu betrüben. Oben 
angekommen, faßte er den Brief mit 
den Fingerſpitzen und legte ihn mit 
äußerſter Vorſicht neben Bixbys Tel— 
ler, als wenn er erplofive Stoffe ent— 
hielte, 

Birbn riß das Cowert auf, las 
und lie die Bombe platen: „Doftor 
Molf und Beſſie Flirting zeigen uns 
an, daß fie fich verlobt haben!” Maa- 
aie hätte die Vorſpeiſe, die fie eben 
in den Teller füllte, faft verichüttet, 
faßte ſich aber fchnell und machte ein 
möaglichit gleichgültiges Geſicht. 

Während der Mahlzeit hörte man 
nichts als das Geflapper der Meſſer 
und Gabeln und das leife Knirſchen 
der Ranmwerfzeuge, der Reit mar 
Schweigen und Denfen. Birby 
ichwieg und dachte, was wohl Beſſie 
wert jei und wiegen möge. Maggie 
dachte, es fei ihr nicht zu verübeln, 
dab fie, die Fränfliche und herzver— 
früppelte Perſon, fchnell zugegriffen 
habe. Guſtav dachte... dab er ei- 
aentlih Maggie nie aeliebt habe. 

Bald wurde Fräulein Birby wie— 
der leutſelig und unterhielt fich Teb 
haft mit dem Mlerf. „Meine An- 
ficht über Molf ift unverändert die- 
felbe, dab er als Menſch recht ange- 
nehm und als Arzt gewiß tüchtig ift, 
aber es iſt doch ſehr gewagt, mit ei- 
nem Mann, deifen Beraangenheit 
man nicht fennt, fich zu verbinden — 
was meinen Sie, Herr Hartung?” 


„Sa, e8 ift von Fräulein Flirting 
ein jehr gewagter Schritt!” ermwiderte 
Guſtav mit Beitimmtheit; und Mag- 
gie neigte fich vertraulich zu ihm. 

„sch jehe, Sie wiffen mehr über 


Dofor Wolf, ald Sie haben verlauten ' 


laſſen . . . wollen Sie es mir nicht ſa— 
gen? Es bleibt unter ung!“ 


Er widerſtand diefer Berfuchung: 


„sc habe mein Wort gegeben, nichts 
zu jagen, und ich für meine Perjon 
werde es halten.“ 

Es dauerte ein Weilchen, ehe das 
Schmollen einem freundlichen Lä— 
celn wich. Dann legte fie die Hand 
leife auf feinen Arm und fagte: „Zür- 
nen Sie mir noch wegen neulich, als 
ich Ropfiveh hatte? Nein? Nun, jo 
müſſen Sie mir jegt die Gejchighte Ih— 
res Lebens ausführlihd erzählen.“ 
Wenn fie hoffte, daß dabei einige er- 
wünſchte Broden über Wolf abfal- 
[en würden, fo irrte fie fich, denn Gu— 
ſtav erzählte furz, troden und objektiv 
fein „Eurriculum vitae. Als er be- 
merkte, dab Maggie zum zweiten 
Male die Hand vor den Mund bielt, 
brachte er feinen bisherigen Lebens— 
lauf zu jchnellem Abſchluß. 

13. Kapitel. 

Harald war aefommen und über 
die gegenwärtige Sachlage orientiert 
worden. Er batte michts erwidert, 
jondern während der Eritattung des 
Perichts nur ein paar Mal einen 
Laut von fich gegeben, der wie ein um: 
williges Grunzen Flang, danach aber 
Milter Birby um eine Unterredung 
unter vier Augen gebeten. 

Guſtav hatte natürlich nicht ae 
laufcht, aber möglichſt aeräufchlos im 
Yaden herumbantiert und auch ein- 
mal, als Harald plötzlich auf den 
Tiſch ſchlug, die Ohren geſpitzt und 
folgende rätſelhafte Worte aufgefan— 
gen: „God—, ich wette mein. und 
Ihr Leben darauf, daß er ein Betrü— 
ger iſt.“ 

Hieraus ſchien zu erhellen, daß Ha— 
rald ſich für den betrügeriſchen Cha— 
rakter irgend eines Individuums mit 
Leib und Leben verbürgte, aber, der 
Gegenstand diefer aewaaten Wette 
blieb zunächit ein Geheimnis. 

Guſtav ſah ihn mit ftarf gerötetem 
Geſicht herausfommen. 

Harald ſuchte ſpornſtreichs den 
Neverend Shipman in feiner Woh- 
mung auf und hatte mit diefem eine 
lange Unterredung. Dieſes Geſpräch 
ſchien eine befriedigende Wirkung auf 
ihn auszuüben, denn er aing fort, mit 
den Fingern fnipfend und die Worte 
herauspfeifend: „Der reine Sod- 
tapfer!” Um Seinen Mund ſpielte 
dabei ein Lächeln, während in den 
gerunzelten Brauen noch der Zorn 
rumorte. 

Reverend Shipman aber machte 
ein ſehr ſalbungsvolles Geſicht, rieb 
ſich die Hände, als wenn er fie in Un— 
ſchuld wüſche, und ſprach zu feiner 
Hausehre: „Lak das Mädchen fofort 
zum Banfier Flirting umd zu — zu 
diefem Wolf gehen, beide möchten ſo— 
fort bierber kommen!“ 

Frau Sarah Shipman erhob den 
Einwurf: „Das Mädchen iſt bei der 
aroßen Wäſche!“ Mber er fchnitt ihr 
die Nede ab und ſprach die delphiſch— 
dunklen Worte: „Ka, eine große ımd 
ſchmutzige Wäſche werden wir waschen 
...das Mädchen muß gehen. O Sa- 
rah, e8 iſt eine böfe Welt... . äußerlich 
gleißen fie und inwendig .. .“ 

Da fürdhtete Frau Sarah eine Pre 
digt über die Pukfucht und weltliche 
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Sefinnung ihrer ſelbſt und 
Töchter, bewies einen ungewohnt 
jchnellen Gehorfam und gab dem 
Mädchen den Auftrag. 

Harald Lind fuchte dieweil einen 
Herrn auf, der plötzlich auftreten und 
in die Handlung eingreifen, dann 
aber für immer unſeren Blicken ent- 
ſchwinden wird. Diefer Herr nannte 
jih Hannibal Right und hatte um- 
zweifelhaft, jo lange er in Greenleaf 
wohnte, immer diefen vertrauener- 
wedenden Namen geführt. Es aing 
eine dunfle Sage, dab eines Tages 
ein zerlumpter Tramp mit dem 
Fracdıtzuge angefommen jei und jon- 
derbarermweife auf Hannibal mit dem 
Ausrufe losgeftürzt fei: „Hallo, Pat 
Murphy, alter Nunge! Wie geht es 
Dir?” Man wuhte nur, daß Hanni— 
bal ihn mitgenommen und wohl in 
jeiner Wohnung über den Irrtum 
aufgeklärt habe, denn der Tramp ver- 
lieg Greenleaf mit dem nächiten Per— 
fonenzuge, ſchwur aber zuvor auf dem 
Perron, dab, wenn er gemeint habe, 
Hannibal Right zu fennen, es ein 
aräßlicher Irrtum geweſen ei. 

Bejagter Hannibal hatte joeben 
eine bänfene Schnur mit Tinte ge 
ſchwärt und dann durch die Löcher 
feiner Schnürfchuhe aezoaen, als Ha— 
rald eintrat und ihn bat, mitzufom- 
men, da er höchſt wahrjcheinlich einen 
„job“, eine Kleinigkeit von Mrbeit, 
für ihn habe. 

Sannibal hatte zwei Mugen in jei- 
nem Geficht. Während das rechte au- 
ßerſt Tebendiq und beivealich nach al- 
len Seiten ſpähte und Tauerte, jtand 
das Tinfe völlig ſtill, al3 wenn es 
nichtS jehe, aber um fo angeitrengter 
lauſchte und horchte. Er ſchien mit- 
bin fein linkes Auge, an dem er er: 
blindet war, als Gehörorgan zu ber- 
wenden. Dasielbe hörte Haralds Bitte 
an, das rechte beantwortete fie mit ei- 
nem fchlauen Blinzeln: „Es iſt fein 
großer Fang?“ 

„Doc,“ ermwidere 
Hecht ift gut!” 

Da ftedte Hannibal feinen Revol- 
ver in die hintere SHofentajche, ein 
großes Stück Kautabak hinter die 
rechte Kinnlade und ſprach: „All 
right, ich bin fertig! Und die beiden 
aingen miteinander, trennten ſich 
aber im Flur des Shipmanfchen Hau— 
jes, infofern Sannibal die Küche be- 
trat md zu dem Dienitmädchen fagte: 
„Mary, willen Sie, daß Sie eine Art 
von Eelebrität in diefer Stadt find? 
Man Saat, daß Feine Lady fo vorzüg— 
liche Pfirfich-Pafteten zu bereiten ver 
ſteht.“ 

Mary lächelte, holte eine Paſtete 
deren Geruch er gewittert hatte, aus 
der Speifefammer ımd bat ihn, durch 
Probieren fi davon zu überzeugen, 
daß jenes Gerücht unbegründet jei. 
Sannibal faute und ſprach, blinzelte 
und laufchte aleichzeitia. 

Harald hatte inzwiſchen Ship 
mans Zimmer betreten, wo ihm ein 
feifter Herr, der auf ımd ab rannte, 
und dabei heftig fchnaufte und nadı 
Luft fchnappte, als Miiter Flirtina 
vorgeftellt wurde. Der Herr mur— 
melte etwas wie: „So eine Blamage, 
jo eine Blamage! Der Berluft von 
20,000 Dollars wäre mir nicht jo bis 
ans Herz aegangen — my only 
daughter!” 

Geſprochen wurde ſonſt nichts. Ha— 
rald betrachtete ein Papier, das auf 
dem Tiſche lag. Miſter Flirting 
rannte auf und ab, und Miſter Ship- 


ihrer 


Sarald, „der 


7 


man rieb fidy die Hände. Da fam ein 
baftiger Schritt die Treppe herauf, es 
wurde angeflopft. Sehr dumpf Fang 
Shipmans „Serein,“ aber jehr ‚lü- 
chend und jehr verbindlich verbeugte 
ji) Doktor Wolf vor den drei Her- 
ren: „Guten Morgen, meine Herren! 
Sie auch bier, lieber Papa?“ Aber 
dos Lächeln erjtarb auf feinem Ge— 
jiht, denn der liebe Schwiegerpapa 
ichnappte jeinen Arm und jchnaubte 
ihn an: „Sie, Sie! Ich fürchte, Sie 
find ein Schwindler !“ 

Wolf erblafte: „Mein Herr, er- 
flären Sie ſich!“ 

Flirting jchnappte nad) Worten: 
„D, meine Tochter! Sie... Sie... 
Bi, 

Neverend Shipman breitete die 
Hände aus, als wenn er den aufzie- 
benden ſchweren Sturm bedräue, und 
ſprach: „Serr Wolf! — ih hoffe, 
das iſt Ihr Name — zwecks Bereheli- 
chung mit der Tochter dieſes ehren- 
werten Mannes haben Sie das Auf- 
sebot verlangt, und zu diefem Behufe 
var es meine Pflicht, Ihren Tauf- 
ichein zu verlangen. Sie haben mir 
vor einer Moche diefe8 Papier als 
Ihren Taufichein überreicht?“ 

„Sanz richtig!” antwortete Wolf 
fe, „das Papier iſt jo echt wie irgend 
ein Buch der Bibel.” 

Ehrwürden Shipman rungelte die 
Stirn ımd Tas vom Popier ab: 
„Willibald Amadens Wolf! das 
it Ihr Name, aber wollen Sie uns 
nicht die Gunſt bezeigen und darüber 


aufflären, warum Ihr ärztlicher 
Name Fred, auf deutih Friedrich 


Wolf iſt?“ 

Nur Harald beobadtete, dab Woli 
eine Sefumde lang die Unterlippe zer- 
biß, die beiden anderen geiwahrten 
nur, daß er bel, fait herzlich auf- 
lachte. „Darum die Aufregung! 
Aber jehr einfach die Löſung! Das 
amerifaniiche Volk Tiebt die Kürze 
und aus verzeihlicher Neigung, mic) 
zu amerifanifieren und meinen Na- 
men den Leuten mundgerect zu ma- 
chen, änderte ich daS dumme deutjche 
Willibald in das Furze Fred um — 
das iſt alles. Bitte, fahren Sie fort 
mit dem Verhör!“ 

Shipmans Geficht alättete fich, und 
jogar Flirting hörte auf zu fchnaufen. 
Im Molfs Lippen fpielte ein höhni- 
iches Lächeln, aber e8 eritarb, als Ha- 
rald mit durdbohrendem Blick das 
Wort erariff: „Sie werden ohne 
Zweifel im Beſitz eines ärztlichen 
Zeugniſſes, eines auf den Namen 
Willibald Wolf Tautenden Doktor— 
diploms fein? Wenn Sie es borzei- 
aen wollten, wiirde jedes Mißver 
ſtändnis gehoben fein.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
„Dunkel iſt's auf Erden, 
Leuchten müſſen wir; 
Du in deiner Ecke, 
Ich in meiner hier,“ 


damit alle geladen werden zu dem, 
„der da gekommen iſt, zu ſuchen und 
ſelig zu machen, was verloren iſt“ 
mit dem Ruf der Gnade: 


„Kommet alle, kommen her, 
Kommet, ihr betrübten Sünder! 
Jeſus rufet euch, und er 
Macht aus Sündern Gottes Kinder. 
Glaubt es doch und denket dran: 
Jeſus nimmt die Sünder an.“ 
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Bet’ oft zu Gott, jo wirft du Glau- 
ben halten, 
Did) prüfen und das Böje ſcheu'n, 
In Lieb’ und Eifer nicht erfalten * 
Und gern zum Guten weife fein. 
Sturm. 





— Die Adreſſe des Bibelfolpor- 
teur Bähr, um welde in No. 26 der 
„Rundſchau“ angefragt wurde, ilt: 
Ferdinant Bähr, Moundridge, Kan. 





— „Gott iſt Licht,“ jo bezeugt Jo— 


hannes. Jeſus jagt von fih: „Sch 
bin das Licht der Welt.“ Sind aud) 


wir, die wir an Jeſum glauben, ein 
Licht in dem Herrn? Wandeln wir 
im Licht? 

— Der ruffische Vertreter Nadilow 
erflärte im Haager zweiten Friedens— 
fongrei rundweg, „eine Abichaffung 
des Krieges ſei gar nicht denkbar! 
Man fjollte ſich in diefer Beziehung 
nur ja feiner Täuſchung bingeben. 
Vieles ſei ja bereitS aejchehen, um 
das Friedenswerk zu fördern umd die 
Kriege zu vermindern, eine böllige 
Abichaffung derjelben jei aber nur 
dann möglich, wenn es möglich jein 
werde, die Natur des Menfchen zu 
ändern.“ 





— ir machen unjere Zejer auf ei- 
nen Schwindel aufmerfiam, welcher 
durch Agenten betrieben wird, die es 
bejonders auf die Farmer abgejehen 
haben. Die. Agenten verſprechen ei- 
nen adtdrabtigen Stacheldrahtzaun 
für acht Cents per Fuß zu liefern. 
Wenn dann die Rechnung fommt, 
jtellt 8 fi) heraus, daß acht Cents 
per Fuß Draht, alio im ganzen 64 
Cents per Fuß des Zaunes berechnet 
werden. 


In Philadelphia hat es neulich 
einen Prediger nur 1 Minute und 40 
Sefunden genommen, um ein Baar, 
das es jehr eilig hatte, zu trauen. 
Abgeiehen von der bedauerlichen 
Leichtfertigfeit diefes Predigers, wo- 
mit er feines Amtes wartete, find wir 
neugierig, wie jchnell der Richter jein 
wird, wenn das Baar wieder geichie 
den jein will, 


Am Wege. 





Unſere Bejucher gehörten ja dem 
ſchwächeren Geſchlechte an, und da fie 
nicht allein heimfahren wollten, ver- 
ſchob ich meine Reife nad) California 
auf dieje Zeit. Sie hatten ihre Tik— 
fet3 zurücd nad; Omaha ſchicken miij- 
jen, hatten aber Nachricht, daß wir 
diefelben in Chicago finden würden. 
Wir machten dann unjern Plan, 
Samstagmorgen 9 Uhr von Chicago 
abzufahren. Wir jtanden ſchon jehr 
frühe auf und nad dem üblichen 
Morgenimbi fuhren wir zum Bahn- 
hof. Noch ein warmer Händedruck, 
nod) ein Abjchiedsfuß und wir waren 
geſchieden. 

In Chicago erfuhren wir, daß ſich 
das alte Sprichwort, „Täuſchung iſt 
in dieſem Leben“, immer noch be— 
währt. Die Tickets waren noch nicht 
da! Wir hielten den Elevator zwi— 
ſchen dem zweiten und ſiebenten 
Stockwerk in Bewegung und — es 
wurde 9 Uhr — der Zug fuhr ab und 
wir blieben an Beinen geſtiefelt, war— 
tend und ein bißchen ärgerlich zurück. 

Die Schweſtern wollten noch gerne 
nach dem Lincoln Park; wir nahmen 
die Hochbahn und fuhren hin. Als 
wir in den Park eintraten, ſchien die 
Sonne ſchon recht warm; wir gingen 
langſam auf den verjchiedenen Pfa- 
den und Kieswegen weiter, bis wir 
zum See und dann jchliehlich zu den 
Ställen und Vorrichtungen der wil- 
den Tiere famen. In der Behaujung 
der teilweife abgerichteten Papageien 
und Singvögel ging es laut her und 
eö war recht intereflant, das bunte 
Gefieder anzuhören. Die Fleine Gre— 
del intereffierte ſich jehr für die wil- 
den Raten. Als wir endlich bis ins 
Muſeum famen, waren wir jchon alle 
recht müde und für die darin befind- 
lichen Merfwürdigfeiten war nicht 
mehr viel Intereſſe übrig geblieben. 
Nachdem wir zu Mittag geipeift, fuh— 
ren wir wieder zum Bahnhof und 
wurden da mit der frohen Nachricht 
überraiht: „Die Tidets find ange- 
fommen!“ lm 6 Uhr abends nah- 
men wir dann endlich den Zug, nad)- 
dem wir ausgefunden, dab es Feine 
leichte Sache iſt, ſolche Erfurfionstif- 
kets zu unterſchreiben und ſtempeln 
zu laſſen. Als wir abfuhren, war es 
dunfel und regneriich, aber als wir 
erit aus dem Gemwühl famen, durften 
wir noch jehen, was einjt der alte 
Dichter geiungen bat: „Wenn die 
liebe Sonne jinfet bin ins jchöne 
Abendrot“ u ſ.w. Wir juchten dann 
bald unſere Lagerjtätten auf und 
ichliefen janft bis an den lichten Mor- 
gen. Anjtatt in der Berjammlung 
der lieben Geſchwiſter zu fein, muß— 
ten wir bis Mittag im Zuge bleiben. 
In Janſen am Bahnhof ftanden eine 
Anzahl Freunde, auch unſer alter 
Bater, welche uns herzlich begrüßten 
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und ſchnell ging es per „Buggy“ zur 
Farm meiner lieben Schweſter, und 
nachdem wir flüchtig etwas „Plume- 
moos“ gegeſſen, fuhren wir zur 
Sonntagsichule; dort waren die Leh- 
rer und etliche Schüler jchon am Sin- 
gen; naddem der Supt. Br. J. R. 
Enns den Anfang gemadjt, wurde id) 
aufgefordert, eine meiner alten Rlaj- 
jen, d. bh. der Nummer nad), zu unter- 
richten, lehnte aber ab, weil ich ein- 
mal beobadjten wollte, wie die lieben 
Geſchwiſter in der neuen Kirche ar- 
beiten. Ich nahm teil an der alten 
Brüderflaffe und machte noch Furze 
Sclußbemerfungen. Es famen nod) 
mehrere Geſchwiſter mit uns zum al- 
ten ®ater, wo wir nod) eine ange- 
nehme Unterhaltung hatten bis wir 
zur Abendverfammlung fuhren. Br. 
Jakob Faſt machte eine kurze Einlei- 
tung, inden er ſich an den Tert 
lehnte, wie die vier den Kranken zu 
Jeſu bradıten. 

Nady der Sonntagsichule und 
Nbenditunde fprachen wir noch dffent- 
li) und fonderlidy mit vielen lieben 
jungen und älteren Perjonen. Un- 
fer Wunſch ift, daß wir mit ihnen auf 
dem jchmalen Wege, ein jeder in jei- 
nem Xeil möchte thun was er fann, 
damit auch dort nod alle für den gro- 
ben Meifter gewonnen werden, um 
dem Herrn entgegen zu gehen, wenn 
er fommt. 

Zur Naht fuhr ic mit Geſchw. 
Sohn 9. Th. Es war bereits nad) 
Mitternacht als wir zur Ruhe gingen. 
Morgens bejuchte ic) noch kurz Schw. 
Hildebrand, Eva und Br. Gerhard. 
Die alte Schwefter war daran, blü— 


bende Blumen umzupflanzen. Dann 
fuhr Br. John mich zur Stadt. Un— 


terwegs hielten wir noch auf mehre- 
ren Pläten an und wurden angehal- 
ten (jelbitverftäandlih um „Rund— 
ſchau“ und „Nugendfreund“ zu be- 
jtellen). Zu Mittag fuhren wir wie- 
der zum alten Bater, diesmal gab es 
Hühnerbraten. Fuhren dann wieder 
zurüd nach Janſen und hatten mit 
mandyen alten Freunden und Befann- 
ten kurze Unterbaltungen, unter an- 
deren auch mit Onkel John P. Th., 
dem jchrwebenden Repräfentanten. Er 
erzählte uns mandjes von der Arbeit 
in der Zegislatur!? Wir jagten ihm 
auch, dab es uns und manchen Leſern 
jehr leid gethan hätte, daß er beim 
Ablegen des Eides nicht dem menno- 
nitiichen Bekenntnis treu gewejen jei. 
Wir glauben nämlich, da das Glau— 
bensbefenntnis, welches unjere Vä— 
ter einjt mit Blut erworben, gut ge 
nug iſt, von jedermann geſchätzt zu 
werden, 

Um 1 Uhr war die übliche „Meet- 
ing“, um in Diftrift No. 59 die 
Scyulangelegenheiten für ein anderes 
Jahr zu ordnen. Mandhe, die uns 
lieb und wert find in und nahe Jan— 
jen, haben wir nicht getroffen — frei- 





3. Juli 


li wir find ja auf dem Wege nadı 
Ealifornia. 

Zu Veſper waren uns Rollfuchen 
in Ausficht geitellt und zwar bei un- 
ferem Better K. B. Koop — ſchmeck⸗ 
ten fein. Dann war die Zeit zum 
Abfahren gekommen und um 5 Uhr 
abends fuhren wir mit dem „Flyer“ 
von Fairbury nad) Denver, Colo., ab. 

Unfer Freund Jakob Bartel fuchte 
mich auch noch auf, er fieht bereits 
viel gejünder aus, und er iſt fejt im 
Glauben, daß er noch ganz gejund 
wird. Die Bibel und deren vielen 
Verheißungen hat er in diefer Hin- 
ſicht nicht gegen fich. 

Editor. 
(Fortjegung folgt.) 

— Im Monat Mai find 150,000 
Einwanderer über New York ans 
Land gefommen, die mit Geldmitteln 
im Betrage von etwa $1,500,000 ver- 
jehen waren. In Anbetracht des 
Neichtums mancher Multimillionäre 
mag das nicht viel bedeuten, aber alle 
bringen ein wertovolleres Kapital mit 
— ıumd das ijt Arbeitäfraft. Das 
jollten doc die Gegner der Einwan- 
derung bedenfen, ehe fie der Ein- 
wanderung fo jchroff entgegentreten. 








— Es wird mit Bejtimmtheit an- 
gegeben, daß der nächſte Kongreß ſich 
mit der Errichtung einer Packet⸗Poſt 
beichäftigen und fie auch höchſt wahr- 
icheinlich einführen wird. Von Sei- 
ten zahlreicher Volksklaſſen ift diejes 
Verlangen ſehr bäufig geitellt wor- 
den, hat aber feine Beachtung gefum- 
den, weil die Porporations-Senato- 
ren ihrem Gefinnungsgenofien, Se- 
nator Platt von New Norf, welcher 
der Präfident einer der größten Er- 
preßgeſellſchafen des Landes ijt, feine 
große Einnahmequelle nicht zujchüt- 
ten wollten. Seitdem aber Platt und 
die übrigen Korporations-Senatoren 
unter die Macht des Volkes gebeugt 
worden find, gilt die Aufgabe, eine 
Padetpoft einzuführen, nicht mehr für 
umüberwindlih. Die Agitation hat 
befonders an Kraft gewonnen durch 
die Wahrnehmung, dab die Beförde- 
rung eine® Padet3 per Poſt von 
Waſhington nad) Berlin bedeutend 
billiger ift, al von Wafhington nad) 
New Morf per Expreß. Mit Recht 
wird angenommen, dab die Erpreß- 
gejellichaften das amerikanische Pu- 
blifum in ungebührlicher Weife aus- 
beuten. 





— Der Unterfchied zwiſchen einem 
Weiſen und einem Thoren iſt diefer: 
Der Thor ſchwätzt am meiften, wenn 
er am wenigiten zu jagen hat. 





Adrehverändernng. 
Schw. Abfolon Martens, Witwe 


’ 


Nord-Enid, nad; Enid, Route No, 8, 
Oklahoma. 
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Terxas. 

Atwood, im Juni 1907. Gruß 
an den Editor und alle Leſer zuvor! 
Da ich ſchon lange nicht an die werte 
Nundſchau“ gefchrieben, fo will ich 
verfuchen, derfelben wieder etwas mit 
auf die Reife zu geben. Es freut mich 
immer, wenn id) von Befannten in 
der „Rundſchau“ leſe — und deren 
find nicht wenige in Amerifa und 
auch noch viele in Rußland — und 
vielleicht Iefen auch andere gerne cet- 
was von hier. Nur jchade, daß wir 
in einem fo jehr verrufenen Staate 
wohnen, wo es nichts Gutes giebt. 
Do, wir find hier zufrieden und 
danfbar für das, was uns Gott bis- 
ber gegeben bat. 

Sch war am 5. d. M. in Saymour, 
da erzählte man, dab e8 drei Meilen 
weitlich von der Stadt am 3. ſehr ge- 
hagelt habe. Ein Streifen von 35 
Meilen lang und von zwei bis drei 
Meilen breit wurde die ganze Ernte 
total zerjchlagen. Ein Mann hatte 
400 Acr Baumwolle und 180 
Acres Korn umd alles ijt vernichtet. 
Wir find hier bis jegt noch verjchont 
geblieben. Wir haben 25 Aecres 
Baumwolle gepflanzt; 15 Aeres da- 
von ſchon einmal durdhgefahren, der 
andere iſt noch zu Flein. Habe zwei 
Acres Millet gefät und nun will id 
nod) ſechs Acres Kaffierforn zu Fut- 
ter pflanzen; leider fehlt e8 uns jchon 
an Regen. Das Wiefebrecdhen will 
ſchon jchlecht gehen. 

Mein Jakob jchrieb mir aus dem 
Norden, er wolle nicht nad) Texas, 
bier müſſe er 13 Monate im Nahr 
Baumwolle pflüden. Doc hat auch 
Texas feine guten Seiten! 3. ®. der 
Winter, was jparen wir hier an Fut- 
ter! Meine Pferde find in feinem 
Stoll gewefen. Ich hatte nur zehn 
Fuhren Zuderrohr abgemadjt, das 
heißt nur auf der Doppelbor, umd 
dann noch 250 Hafergarben ge 
fauft, das iſt all das Futter, was 
meine vier Pferde vom September v. 
J. bis jegt befommen haben und da— 
bei find fie jegt fett. Gras iſt fo viel 
daß man es unmöglich alles unter- 
pflügen fann. Gefund find wir bis 
jest jo ziemlich. Maria ijt wieder auf 
einige Zeit in Arbeit. Helena ijt jett 
zu Haufe. Nett geht's bald ans 
Baumwolle baden. Schade iſt 8, 
daß nicht mehrere von unjeren Leu— 
ten berfommen. Bis jegt iſt die Aus- 
fiht für Baumwolle noch ſehr aut. 
Weizen und Safer iſt wohl alle ae- 
ſchnitten; ift beides dieſes Jahr nicht 
am beiten. 

Bill noch fragen, hat Br. Johann 
Reimer, Richmond, Teras, meinen 
Brief nicht erhalten? Ich bekomme 
ja feine Antwort. Noch einen Gruß 
an alle Leſer, die fich meiner erinnern 
und bitte um recht viele Berichte von 
allen Lieben. Ich habe Bekannte 
bon Sasfatdhewan bis nad Ealifor- 


nia. Möchte. auch gerne von Phil. 
Bier, fr. Janſen, etwas hören. 
Herzlich grüßend, Euer, 
Jonas Quiring. 





Galifornia. 


Fresno. Werter Editor und alle 
Rımdichaulefer! In Liebe zu Ehrifto 
und feiner Gemeinde will ich meinen 
Konferenzbericht in die „Rundſchau“ 
geben. Es war der 5. Mai diejes 
Nahres, da der Herr uns durch jeine 
Gnade die Gelegenheit gab in der 
Kreuzkirche diefe Konferenz abzuhal- 
ten. 

Um halb zwei Uhr nadymittags 
wurde unſere Verfammlung eröffnet 
mit dem Lied 296: „Es iſt nod 
Raum!“ Der liebe Gott gab feinem 
Wort unter diefem Geſang ſchon 
ſchnelles Laufen, jo daß nachdem 
diejes Liedes geſungen die Kirche jo 
gefüllt war, dab faft fein Raum mehr 
war. Paſtor Karl Legler beginnt mit 
Gebet und redet dann über den ge- 
wählten onferenztert, Matth. 22, 
1—14, und ladet alle ein zur Hochzeit 
des Königſohnes. Nach Beendigung 
feines Vortrages fang die Berjamm- 
lung das Lied No. 875: „Der du 
zum Seil erſchienen.“ Pred. %. 
Both der Zions-Kirche redete über 
denjelben Text weiter mit erniter Er- 
mahnung. Infolgedeſſen fingt die 
Verfammlung das Lied mit dem zwei— 
ten Vers weiter: „Damit wir Rinder 
würden, gingit du vom Pater aus.“ 
Pred. 3. Koch von Rikpille, welcher 
ſchon vorher von einigen Brüdern ein- 
geladen wurde, auf unjere Konferenz 
zu kommen, war jegt der dritte der 
redete, feine Neden triefen bon der 
vernünftigen lauteren Milch des gött- 
lihen Wortes. Wir fonnten von den 
drei Predigern hören, wie fie diejes 
Gleichnis am rechten Pla hatten und 
fie die Gäfte zur Hochzeit riefen; und 
fie wollten nicht fommen, heißt es. 
Wußten fie es nicht, was auf einer 
Königshochzeit ift, — fo jagt er es 
zum andernmal: Meine Ochſen und 
mein Maſtvieh iſt geichlachtet, und al- 
les bereit; kommt zur Hochzeit! Aber 
fie verachteten dad. Lieber Leſer, 
merfe, auch heute, in unferer Zeit iſt 
ein ſolches Verachten, indem fo viele 
unter dem Ruf des Evangeliums wei— 
fen und Ser; und Gedanken fich hin- 
eingraben in ihren Ader und bei der 
Sandtierung verweilen. Yit nicht jol- 
chen Seelen das Wort Gottes ein Ge- 
ruch des Todes zum Tode? Und 
wenn wir die allgemeine Verachtung 
hören, fo find wir an der Zeit ange- 
fommen, daß der Herr bald fommt. 

Br. 9. Hölzer madıte feine Bemer— 
fingen furz weil die Zeit bald abae- 
laufen; teilte jene Erfahrungen der 
Berfammlung mit und fieht bald in 
feiner Rede den Freund am Tiich fit- 
zen, welcher fein hodhzeitlich Mleid an 
hatte, und fagt von feiner Beichaffen- 
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beit. Einer, der fich fein Kleid jelbit 
zurecht macht kann nicht vor Gott be- 
jtehen, und wenn der König fragt: 
Freund, wie bift du herein gefommen 
und haft Fein hochzeitlich Mleid an, jo 
muß er veritummen und fein Lohn 
iit die Finiternis, da wo Heulen und 
Zähneklappen fein wird; denn viele 
find berufen, aber wenige find auser- 
wählet. Die Verfammlung fang nun 
den 4. Vers: „Es fann nicht Friede 
werden bis deine Liebe ſiegt.“ B. W. 
Kerner betonte noch das wichtige 
Gleichnis des Königs, und wie man 
in Chriſto ſchon eine Vorfreude hat, 
zu jener großen Herrlichkeit. Br. J. 
Wels in feiner ernften Rede zu der 
Verfammlung erwähnte, dab die 
Gnade Gottes zum Teil jo weit ge- 
bradjt und auch noch weiter erhält 
und noch mehr Seelen von der Welt 
abjondern kann. Br. G. Schmidt 
redete zum Schluß von feinem Wan- 
del außer Chrifto, wie er auf den 
Welthochzeiten die Leute geladen zu 
jchwelgen in fündlicher Weltluft, und 
nachdem ihn die Gnade Gottes zu 
Chriſto befehrt hat, legte er feinen 
Banniteden bin und ladet jegt für 
Chriſto ein, welches and) beſſer ift, 
und wer noch ein ſolches Amt hat in 
der Welt, der lege es bald ab und 
folge diefem Bruder, ſo wirft Du je- 
lig. Mit mehreren Gebeten wurde 
die Verſammlung geſchloſſen. 

Auf Folge der Vormittagsver— 
fammlung wurde unsere Abendver- 
jammlung im reichen Segen durd) 
den Geiſt von oben durchweht. Zumt 
Anfang wurde das Lied 394 gejun- 
gen. Br. 3. Boos redete zuerjt über 
den Tert 2. Kor. 5, 20: „So find 
wir nun Botichafter an Chrifti 
Statt.“ Br. A. Burgdorf, 1. Kön. 
10, 9; Br. P. Winter, Offenb. 1, 6; 
Pr. J. BP. Seifert, 1. Joh. 3, 1; 
Br. H. Hölzer 1. Koh. 1, 7. Als die 
Brüder geendet hatten, wurde mit 
Singen und Beten verweilt, und 
mehrere Brüder gaben noch Zeugnis 
ihrer Erfahrungen, und jo berweilte 
man bis die Nacht anbrad). 

Unſer jpät eingelaufener Bericht 
verurjachte unjer Liebesmahl, welches 
wir zwei Wochen nachher bei Br. €. 
Will auf dem Landgut gehalten ha— 
ben und zwar in großer Freude. Wir 
dadıten Pr. Friedrich Bitter von 
Laube jollte zugegen fein, aber wir 
haben erit Nachricht, daß er in Ame- 
rifa angefommen it; jo fann er mit 
der Hilfe Gottes das Liebesmahl am 
4. Juli bei Br. A. Berg mitfeiern, 
jo wie auch alle in Liebe teilnehmen 
wollen. 

Unjere nächſte Konferenz wird den 
6. Oftober bei Br. H. Hölzer abge- 
halten, wozu alle freundlich eingela- 
den find, und würde uns bon großer 
Freude jein, wenn uns Bruder Eh- 
ler von Rußland bejuchen würden, 
und auch Ehriitoph Schneider. Wir 
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lefen gerne feine Konferenzberichte 
und wir laffen Euch jhon Raum ge- 
nug am Wort zu dienen und wir wol- 
len zuhören. Auch laden wir bie 
Canada-Brüder ein, zu fommen. Br. 
J. Rod wird auch hier bleiben bei 
Br. Berg auf dem Liebesfeit. Auch 
hat e8 mic ſehr erfreut, da uns ei- 
nige Mennonitenbrüder von Reedley 
Cal., bejudt haben. Gedenke ihrer 
in Liebe. Wilhelm Berner, 


No. 251 D St., Fresno, Cal, 





Canada. 





Sasfatdhewan. 

Herbert, den 18. Juni 1907. 
Liebe „Rundihau”! Da wir es in 
Serbert eine zeitlang mit der ber- 
ſchiedenartigen Frühlingsarbeit voll- 
auf zu thun hatten, jo find wir Dir 
gegenüber unjere Aufgabe vielleicht 
nicht immer gut nacdhgefommen, nun 
wir wollen uns in Zufımft, wenn 
möglich bejiern. 

Nachdem in der langen Wiuterzeit 
bon Herbert die verichiedenite auch 
bedenflicye und mitleiderregende Be- 
richte eingelaufen find, jo haben dieje 
aud) bei den Leſern der „Rundſchau“ 
die verjchiedeniten Fragen geweckt 
und Mitleid erregt. Nun, wir müj- 
fen geitehen, da wir einen Winter 
durchlebt, wie wir uns den nicht ge- 
dadıt. Dody nachdem es endlich 
Frühling wurde und wir auf Feld 
ziehen durften um unferen Samen 
auszuftreuen, was mander Farmer 
auch mit betendem Herzen gethan 
hat, daß der liebe Gott die Saat feg- 
nen und uns das tägliche Brot geben 
möchte. Nachdem die Arbeit gethan, 
gab der liebe Gott Regen und wieder 
Regen, und wir fönnen bis heute ja- 
gen, wir haben eine jehr fruchtbare 
Beit. Das Wetter bis heute no 
jehr günitig und das Wachstum ift 
vielverfprehend. Sollte Gott die 
Felder weiter fo jegnen und das Ge 
deihen geben, können wir auf eine 
gejegnete Ernte rechnen; nun es wäre 
dann auch feinem Worte gemäß, dab 
wenn er Wunden jchlägt er diejelben 
auch) wieder verbindet und heilt. 
Möchten wir als Chriſten uns aud) 
wie ein fruchtbar Feld erzeigen und 
durd; Gottes Gnade geitärft auch 
denen eine Urſache zur Seligfeit wer- 
den, die heute noch nicht Frieden im 
Blute des Lammes gefunden haben. 
Sch glaube, daß Mitternadht immer 
näber rüdt und möchten wir dod) 
nicht jchlafend, fondern vielmehr wa— 
chend gefunden werden. 

Pr. U. C. Kolb iſt Samstag mit 
jeinem Dampfpflug Herbert pajjiert 
und iſt jegt an Ort und Stelle wo 
er. 400 Xcres zu pflügen gebenft. 
Es wurde eine Fleine Probe neben 
der Bahn mit Pflügen gemadıt was 
jehr ſchön ausſah. Wünſchen Br. N. 
E. Kolb viel Glück und Segen in fei- 
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nem neuen Vorhaben. Br. Eorne- 
lius Ratzlaf von hier pflügt auch mit 
einem Dampfpflug, er iſt jet an 
meiner farm, mo er 100 Acres pflü- 
gen will, gebt jeßt auch fehr aut, hat 
anfänglich bißchen aehappert. Hof— 
fentlich werden die Brüder Zufrie- 
denjtellung finden. 

Noch einen herzlichen Gruß an Br. 
Peter Wiebe, Ranfas, fo auch alle 
Rundſchauleſer, 

G. P. Siemens. 





Reiſeerinnerungen. 


(Bon F. Stüffe, Mo.) 








(Fortießung.) 

Schon am Nachmittag hatte ich 
mich, wie die meiſten Paſſagiere, 
bereit gemacht, Reifefoffer gepackt, al- 
les fertig, und der Mabine mit Freu— 
den Zebewohl aefaat; denn gerne be- 
fenne ich, wenn auch der treue Herr, 
wie e8 ja offenbar war, mich auf dem 
Maffer naar freundlich aeleitet, und 
ih bon den Mitreifenden fiir einen 
„aood Sailor“ aehalten wurde, fo bin 
ich als Menfch Tieber auf dem Land; 
ja, wiirde oder Fönnte ich fiir meinen 
Teil eine folche Seereife nicht etwa 
Vergnügungsreiſe nennen—ich meine 
bom rein äußerlihen Standpunfte. 
Es find ja nicht alle Menfchennaturen 
aleich und auch nicht aleich gewöhnt 
und ersonen; ich finde die Seereiie 
darıım mir nur in ſoweit angenehm, 
weil ich erfahren durfte, „der Serr 
iſt mit im Schiff; feine Gegenwart 
ift mit mir.” Meil wir immer näher 
unferem Ziele zuftenerten, wurde 
Ausſichten nach meinem Dafürhalten 
des Nachmittags recht Tiehlich; auf 
beiden Seiten fchöne ariine Miefen 
und das Nieh noch weidend, mit den 
reinlih ausſehenden holländifchen 
Säufern, alles machte auf mich einen 
mwohlthuenden @indrudf, und immer 
vorſichtiger fchien das mächtine Schiff 
dahin zu aleiten, bis e8 endlich in den 
Safen an feinem ihm bereiteten 
Plak hineinaebracht wurde. 

Es mar nun Abend aemorden, und 
als ich und andere ausſtiegen, fühlten 
wir uns unter fremdem Volk und 
Sprache, wiewohl ich perfönlich vor 
mehr als 30 Xahren auch fchon in 
Solland war, much in Rotterdam für 
etwa einen Tag, auf meiner Durch; 
reife nach Siübdafrifa, und mar mir 
die Sprache nicht ganz unbelfannt, fo 
daß ich etwas noch fprechen und auch 
einiges verftehen fonnte. Mein Neife- 
ziel in Solland war die zwar nicht 
fehr aroße aber fchöne Stadt Apel- 
doorn, und war alfo meine erfte Nach- 
frage um nad dem Bahnhof gebracht 
zu werden fo fchnell wie möglich, um 
denfelben Abend noch nach Apeldoorn, 
welches ja nad kaum zmeiltiindi- 
aer Eifenbahnfahrt erreicht werben 
fonnte, au kommen, wo meine fo in- 


nig verbundenen, num ſchon alten 
chriftlichen Freunde meiner harrten. 
Aber als ich hinunter ftieg und ſchon 
bei Drojchfenfutfchern war, da ftan- 
den num auch die alte evangeliiche 
Schweiter, meine Tifchgenoffen, dann 
auch eine deutiche Methodiſten-Witwe 
mit ihren drei Rindern, die alle woll- 
ten auf den Bahnhof, von mo aus 
die erjten nach der Schweiz und die 
leßteren nach Deutichland einen Zug 
fo bald wie möglich nehmen Fonnten; 
da ſah ich auch aleich, daß die alte 
Schweizerin nicht wohl einig wurde 
mit dem Kutſcher, verlangt der auch 
aleich zwei Dollars, um fie auf den 
entfprechenden Bahnhof zu bringen. 
Nun gab e8 wiederum Gelegenheit, 
erft fir andere, die man überfordert, 
zu forgen. Ich fagte, fie fol mur 
ſchön ftilfe fein, und ich ſagte dem 
Ruticher in feiner Sprache: „Wir ha- 
ben hier feine Dollars, fondern Gul- 
den,” und ich fraate ihn, mie viele 
Gulden er verlange um nach dem 
Bahnhof zu fahren; das machte eine 
plötliche Veränderung und ich ah, 
wie einer, der etwas zu ſagen hatte, 
ihm auch einen ernitlichen Verweis 
gab; und min macht er den Preis 
fir zwei Gulden (holländische Gulden 
find 42 Cents). Nun aber wurde bie 
Drofchfe auch voll aepadt, die alte 
Schmweizermutter, die Methodiften- 
fchtweiter, Mitwe mit drei Mindern 
und unſer Sandaepäd und meine Me- 
niafeit: ich faate zwar, ich wiſſe mohl 
ſelbſt nicht, wo ich hinfomme, d. h. ob 
da8 auch mein Bahnhof fein wird. 
Aber mir war's, wenn nur diefe ver— 
witweten Schmweftern ımd die Minder 
einmal auf dem rechten Bahnhof un— 
teraebracht, in einer für fie fo frem- 
den Stadt, dazu nun dunklen Nacht. 
Auch da, lieber Leſer, mährend die 
Drofchfe anfanas Tanafam durch die 
aedrängaten Straßen fuhr, dann aber 
fchnelfer und in einer mir aanz unbe⸗ 
fannten Richtung, befahl ich alles in 
findlichem Gebet dem Serrn an, und 
fiehe zu meinem Erstaunen erfuhr ich, 
dak auch von demfelben Bahnhof auch 
mein Zug nach Mppeldoorn abfährt. 
Nım Fonnte ich den PVetreffenden und 
noch einer anderen fpäter noch dazu 
aefommenen beutfchen Fran behilf- 
fich fein ihre Bilfete zu beſorgen und 
da mein Bua zuerst abfuhr, mid 
überzeugend, daß fie alle gut verforat 
um ebenfall3 bald ihren Zug beitei- 
nen zu Fönnen, Fonnte ich herzlich 
Lebewohl fanen, von Serzen Gottes 
Segen wünſchend, nicht nur zu diefer 
Neife ihres Vaterlandes, fondern be- 
ſonders aing mein Herzenswunſch für 
ihre letzte Neife, daß fie möchten im 
himmlifchen Vaterland glücklich an- 
fommen, von deffen Men (Kefus 
Ehriftus)) fie ja den Sonntaa vorher 
bon mir, feinem geringen Seugen, 
als wir noch auf dem Schiffe maren, 
gehört haben, Ich freute mich herz- 
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innig, daß der Herr es jo wunderbar 
führte, daß wenn man im Dienft für 
andere, wenn auch nur gering, ſich 
felbjt verleugnet, wie dann der treue 
Herr jchon forgt für jolchen Anedht. 


Sch beitieg nun bald meinen 
holländifhen Zug und nahm dritte 
Klaſſe iiber Utrecht, und zu meiner 
Freude machte ich die Befanntichaft 
mit einem holländiſchen Mitreifenden, 
der fogar meinen alten Fremd in 
Apeldoorn fannte und fomit mid 
verficherte, daß er noch am Leben; 
denn weil er jchon alt, hätte e8 ja 
gar ſowohl anders fein fönnen. Als 
ich in Apeldoorn ankam, fiehe da, 
mein lieber alter Freund ftand da 
und hatte alles bereit, um mid in 
einer Drotichfe zu feinem fo ſchönen 
chriftlichen Heim zu bringen. — Die 
Freude war fo groß, fo innig, einan- 
der nach mehr denn etwa 28 Nah- 
ren wieder bearüßen zu dürfen, 
wiewohl wir alle drei eraraut als 
Brüder und Schweitern im Herrn. 
Iſt es doch ein Möftliches um die Ge— 
meinfchaft der Minder Gottes. Wenn 
wir auch fo verfchieden aeführt wer: 
den um fir Jeſum zu zeugen und zu 
wirken; darum much eine Verfchieden- 
heit im Erfolg; wir alle miffen, die 
wir Jeſum dienen dürfen, es ift lau— 
ter Gnade, ſei es fcheinbar viel oder 
wenig, Gottes Gnade ift e8. Meine 
lieben alten Freunde, nun foldhe Offi- 
tere in der fon. Seilsarmee, darin 
dem Herrn dienend mit Mort und 
That ımd Selbſtverleugnung etwa 
90 Kahren: mie viel hatten und Fonn- 
ten fie mir erzählen, von den wun— 
derbaren Führungen, von den Müh— 
falen, den Kämpfen und Verfolgun— 
gen im Dienſte für unſterbliche See— 
len: o wie hätten die äußerlich ſo 
wohlgeſtellten, ja reichen Leute, ſtatt 
deſſen gemächlich leben können und 
mie fo manche Bürgersleute für ſich 
und ihre lieben Familie ein eigen— 
liebiſches und ſelbſtſüchtiges Leben 
führen fönnen: — aber Dank dem 
Serrn die Liebe Wottes, zwang much 
fie als PBotichafter an Chrifti Statt, 
die Menfchen durch ganz Holland, ja 
in noch manch anderen auswärtigen 
Staaten zur bitten, fich verſöhnen zu 
Taffen mit ®&ott. Und der Herr ſeg— 
rete ihre Arbeit, ihm fei Lob und 
Danf. Noch ein anderer Grund der 
Freude mar e8, welchen die teuren 
Geſchwiſter hatten; es iſt das wun— 
derbare Eintreffen meines Beſuches; 
aerade zu diefer Stunde, nämlich 
eben denfelben Mbend, hatten dieſe 
lieben num erarauten Eltern ihre 
letzte liebe Tochter dem Herrn ae- 
opfert, die, nur eine Minute ehe 
mein Zug einfuhr, abfuhr, um nad 
dem fernen Xndien abzureifen, allwo 
fie die Mranfen pflegen will. Darum 
fam e8 ihnen mie eine Art Fleiner 
Erfak vor, um fie über unſer aefen- 
netes Zufammenfein, der Munde, die 
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mehr oder weniger alle Eltern in fol- 
chen Fällen empfinden, etwa leid)- 
ter zu vergeſſen; und fo war es auch. 
Wir durften zu den Füßen Jeſu fo 
fröhlih und geſegnet für mehrere 
Tage beieinander fein. Auch in Apel- 
doorn durfte ich am Sonntagvormit- 
tag für unfern Seren Jeſum in der 
ichönen SHeilsarmee-Halle zeugen, 
welches dann durch den Mund mei- 
ner lieben Geſchwiſter ins SHollän- 
diſche überſetzt wurde. Obwohl ich 
perſönlich noch nie zu dieſer ſoge— 
nannten Heilsarmee gehört, welche 
unter der Führung des nun ſo alten, 
aber noch immer rüſtigen General 
Rilliam Booth zu einer folchen 
Größe herangewachſen, jo fann ich 
dem Herrn, der ja in allem auten 
Merf die Triebfeder ift, nur danfen; 
und weil ja wie überall in diefer ar- 
nen Welt nichts in allen Stücken 
Vollkommenes zu finden ilt, auch 
nicht einmal in einer &emeinfchaft 
bon nur 500 Gläubigen, fo Fönnen 
wir e8 gerne laſſen und nicht etwaige 
Unvollkommenheiten in dem aroßen 
Merf der Seilsarmee zu Fritifieren. 
Chriſtum Tieb haben ımd Seelen für 
fein Herz zu aewinnen, tft der Saupt- 
charafter einer jeden wahren Chri 
ftengemeinde im allgemeinen, jede? 
wahren Ehriften im Einzelnen; und 
fragen wir uns alle, finden wir nicht 
diefen Saupteharafter auch in der ſo— 
aenannten Seildarmee deutlich aus 
aeprägt? 
Mer find meine Brüder? 

Wer die Schweitern mein? 

Das find Chriſti Glieder, 

Die nur follen’3 fein. 


(Fortſetzung folgt.) 





Verfaſſer diefes Gedichts iſt Abra— 
ham Neufeld, früher Nikolaidorf. 
Neufeld war lange Korreſpondent für 
die „Rundſchau“, und nach der Ver— 
faſſung dieſes Liedes ereilte ihn der 
Tod, daß es nicht in Druck kam — ſo 
ſende ich es an den Editor der wer— 
ten „Rundſchau“ und bitte um Auf— 
nahme desſelben. 

Grüßend, Koh. Neufeld, 
Inman, Kanſas. 


Ich hab’ in meinen Xuaendiahren 
Non meinen Eltern ein Gedicht 
Nufftellt, fo wie ich e8 erfahren, 
Ind aab e8 an das Taaeslicht, 
Damit der FFreundichaft ferne Zeit 
Den Seraang weiß fo mie bis heut’. 


Nett aber in den alten Tagen 
Kam mir von Rukland ein Bericht: 
Ich follte auch von meinen Qagen 
Noch bringen an des Tages Licht; 
Doch fahe ich von ferne ein, 

Daß dies " wohl lang kann 
ein. 


So will ich denn darauf eingeh'n, 
Pin ſechsundſiebzig Jahre alt, 
Ind mein Gedächtnis, muß aeiteh’n, 
Mit Schwachheit ſchon ift eingehüllt, 
Doch ift die Liebe ftet3 bereit 
Zu thum was mönlich, diefe Zeit. 


In Achtzehnhundertneun aeboren, 
Dezember eins, in Rofenort, 
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Die Zeit die war ja nicht verloren 
Leiſt' meinen Eltern Silfe fort, 
Denn eimmmdpierzig war das Nahr, 
November elf die Hochzeit war. 


Die rau in Preußen war geboren, 
Darin lag Gottes Gnad’ und Gilt’; 
Sie war für mich wohl auserforen, 
Sie fam mit meinen Eltern mit 
Bon dem Beſuch in Preußenland, 
Wie es ja allgemein befannt. 


Die Eltern wollten uns gern hal» 
ten, 
Der Frau das Nähen ſtand zur Hand, 
Den Holzbandel ich that verwalten, 
Beſorgte zehn Jahr' diefen Stand. 
Was Eignes wollten haben wir, 
Drum wollten wir’s aufgeben bier 


Die Anfiedlung die war getroffen 
Nach Nikolaidorf, jagt das Wort, 
Für ums vielleicht ein Glück zu hoffen, 
Und aingen weq von Rofenort. 
Das war in einundfünfzig Jahr, 

Als fie ganz feit beftimmet war. 


Sch fuhr allein in Hoffnung eben, 
Die Frau blieb noch in Rofenort; 
Ich war mit Arbeit ganz umgeben 
Und ichaffte an der Wohnung fort. 
In kurzer Zeit war fie gemacht, 

Wo meine Frau ward nadıgebrad)t. 


Wir lebten dreiundzwanzia Sabre 
In diefem Dorie friedlich fort, 
Glück, Segen uns beicheret ware 
In unjerem Anfiedlungsort. 

An Gottes Hand da fehlt es nicht, 
Wenn wir nur ſtets thun umf’re 
Vflidt. 


Doch ändert manches ſich im Leben, 
Ein neues Wehrgeſetz kam ein, 
Ob wir darinn'n auch können leben, 
Im Glauben nicht verletzt zu ſein. 
Denn das*®efek darin beſteht, 
Daß alles in den Dienst jett geht. 


Als Landesbürger uns annahmen, 
In Rußland, unter ein'm Komit’, 
Das uns vertrat bis dieſe Jahre 
Und teilte unf’re Regeln mit 
Der Obriafeit,—foweit es fam, 
Nun dieje Freiheit von uns nahm. 


Als Handesbürger uns annabmen, 
Nom Ausland nod) fo ganz befreit, 
Als wir aus diejer Freiheit famen, 
Entwidelte ſich bald die Zeit, 

Daß der geichenfte Gnadenbriei 
Ron Kaiſer Paul zu Ende lief. 


So waren wir vom FFreibeitsleben 
Ganz ausgeichloffen fernerhin; 
Das Vorrecht, das uns war gegeben, 
Entbunden, leer, welch tiefer Sinn! 
Der Gnadenbrief ſtand außer Kraft. 
Auf Kindeskind wird man gefaßt. 


Das Jahr die Siebzig war gefom- 
men, 
Das neue Wehrgejeß trat ein; 
E3 war num feiner ausgenommen 
Zu diefem Dienst verpflicht’t zu fein. 
Bedenken brachte diefe Zeit, 
Das in den Herzen machte Streit. 


Es war deshalb ein reges Leben 
Der Brüderſchaften angeitellt; 
Die Nünglinge wollt’ feiner geben, 
So wohlgemeint das Wort gefällt. 
Die Reif’ nach Petersburg gemadıt, 
Doch feine Freiheit ward gebradit. 


Das Nahr, die zweiumdfiebzig, fa 
men, 


Zwölf Depntierte fuchten Land, 

Für die, fo nicht den Dienit annah- 
men. 

Amerifa, wie e8 befannt, 

Sie brachten gute Nachricht ein, 

Daß dort noch könnte Freiheit fein. 


In diefen trieb fich das Verlangen, 
Die NAuswandrung zu feßen fort, 
Zu wirfen, Bälle zu erlangen 
Nach dem dazu beitimmten Ort. 
Auch Bruderfchhaften mußten fein, 
Mer die Auswandrung ftimmt mit 

ein. 


Die Auswandrung die war ver- 
bunden 
Mit einer manchen Schwierigfeit, 
Da ſich noch immer mehr einfunden, 
So nahm’s in Anſpruch lange Zeit; 
Es fanden fich noch Arme ein, - 
Die müßten auch aeholfen fein. 


Der Foritdienit war in dem Ber- 
irage 
Als Vordergrund dazu gewählt, 
Die alfo in dem Dienite lage 
Zu der Verpflichtung zugezäblt, 
Todleben hatte feine Pflicht 
Den Wunſch des Kaiſers ausgericht't. 


In Alexanderwohl desgleichen 
Die Auswandrer geladen ein, 
Sie ſollten kommen, als ein Zeichen, 
General Todleben wird dort ſein 
April, der zwanzigvierte Tag, 
Worin der Wunſch des Gaſtes laa. 


Er fam ins Pethaus eingeichritten, 
Der Gowerneur trat auch mit ein, 
Bis vor die Manzel in der Mitten, 
Blickt, viel Zufchauer möchten fein, 
Wünſcht die Auswandrer vor fi 

fteh’n, 
Die andern auf dem Chur zu aeh’n. 


Ich bin geſchickt, des Kaiſers Mil 

len 

Und feinen Wunſch euch kundzuthum, 

Die Auswandrung ſo mehr zu ſtillen 

Und in den Wunſch des Kaiſers 
ruh'n, 

Doch ſeh' ich dieſes ſelbſt mit ein, 

Daß es für euch zu ſpät wird fein. 


Sagt noch, hier ſeid ihr reiche 

Leute, 

Dort aber in Amerika, 

Da müßt ihr ſchwer für euch arbeiten, 

Mas er von diefem Land felbit fah. 

Auch Bärm’ ausgraben, ſchloß mit 
ein, 

Das wird recht Schwere Arbeit fein. 


Den dritten Juni ward aefabren 
Zum Stanowan nach Tofmaf bin, 
Die Pak zum umterfchreiben waren 
Geſchickt, ich mitaefahren bin 
Spät abends, er möchte e8 doch thım, 
Rir baten ihn, er möcht’ nicht ruh'n. 


Drei Stunden damit hat zu fchaf- 

fen, 

Wir ſagten ihm in dem Beruf, 

Wir wollten ruh’n, ein wenig ſchla— 
fen, 

Er foll uns doch dann mweden auf, 

Vierhundert Rubel diefe Zeit 

Macht für ihn eine aute Beut’. 


Wünſcht' uns noch Glück bei ım- 
ferm Scheiden, 
Er war mit Liebe ganz umhüllt, 
Die ſchöne Ernte bringt doch Freude, 
In Furzer Zeit die Tafch’ gefüllt. 
Zweihundert Päſſe lagen vor; 
Das Stüd zwei Rubel — klang ins 
r. 
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Achtzehnte Juli war gefommen 
In Aleranderwohl der Ort, 
Mit Freuden unf’re Päß genommen, 
Um unf’re Reif’ zu jchaffen fort; 
Verfauft, von allem uns entblößt, 
Das macht was uns jo los gelöſt. 


Die Zeit fam endlich auch zum 

ſcheiden 

Aus unſerm teuren Vaterland, 

Auf Gott m in Freud’ und Lei- 
en, 

So wie er für uns gut es fand. 

Samstag, der zwanzigit’ Julitag, 

Der Scheidepunft vor Mugen lag. 


Ich, meine Frau, in unſerm Leben, 
Neun Kinder waren uns ſchon tot. 
Ein Sohn mit en und Rind dane- 

en, 
Wir reiten ab ohn’ Sorg’ und Not; 
Denn der uns hat bisher aepflegt, 
Derfelbe uns die Mega’ auch legt. 


Wir ließen uns nad Mleefeld fah- 


ren, 

Nah unferm Schwager Wiens, zur 
Nacht, 

Zum Abfchied wir vereint da waren, 

Sonntag nad Lindenau aebradt. 

In Rofenort fam ein das Wort, 

Ich bin gebor’n an diefem Ort. 


In Lindenau zur Nacht anfamen 
Zu Dücken, meine Schweiter war; 
Cie uns zum legten Mal aufnahmen, 
Der letzte Scheidimaspunft war da. 
Montag wir fämtlich fuhren fort 
Von Lindenau zum Bahnhofsort. 


Rir fonnten ums fait nicht anblif- 

fen, 

Das Herz don Thränen feucht und 
ſchwer, 

Weiß Gott, wie er es möchte ſchicken, 

Vielleicht die letzte Trennung war. 

Im Bahnhof war ein groß Gewühl— 

Viel Menſchen hatten Mitgefühl. 


Vier Uhr nachmittags war die 
Stunde, 
Die Trennung brachte 
Schmerz, 
Das Rob fchrie Fräftia aus dem 
Munde: 
Sekt trenne du dich, armes Herz, 
Ron Eltern, Rindern, wie befannt, 
die, dur Tiebes Raterland! 


aroßen 


Wir mollen es niemals vergeſſen 
In Dankbarkeit das Vaterland, 
Was uns der Herr gab zu genießen 
Durch feine Gnad' und milde Sand. 
Serr, führe uns, die wir ausgeh'n 
Ind die im Lande bleiben fteh’n. 


Fünf Taae hatten wir aefahren 
Bis wir in Preußens Grenzitadt fein, 
Eidfuhnen, wie fie heißt, wir waren, 
Wir kamen acht Uhr abends ein, 
Sier aab e8 die Gelegenheit, 

Zur wechſeln Geld für preuß'ſche Leit. 


Am Bahnhof Berlin angefommen, 
Der Datum zwanzig e8 num var, 
Recht viele Menfchen wir vernommen, 
Der Bahnhof ftellt ſich prächtig dar. 
Sie famen uns fo fragend ein: 
Wir dachten ihr follt Ruſſen fein. 


Sperling Lichtielde war aeftorben, 
Mas follten wir damit wohl thun? 
Es hatte uns fait Furcht erworben 
Wir möchten deshalb doch nicht ruh’n. 
Bis Sambura war es ſchon nicht weit 
Und hatten deshalb feinen Streit. 
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Neun Uhr des Abends war die 
Stunde 
Im Bahnhof Hamburg fuhren ein, 
Da rief zu uns aus einem Munde: 
Im Emigrantenhaus fehrt -ein! 
Wir wurden alle dort zur Nacht 
Mit dem Gepäcke hingebradt. 


Ohm Buller war jchon eingegan- 

gen 

Ins große Emigrantenhaus; 

Wir durften fie mit Freud empfan- 
gen, 

Sie gingen zwei Tag’ früher aus. 

Der Juli dreigigeins wird fein, 

Als fie im Schiffe jteigen ein. 


Wir gingen bin zum Serren Bol: 
dten, 
Dem eriten, der die Schiffahrt hat, 
Ras wir fo lang in Hamburg follten, 
Das Geld verzehren in der Stadt? 
Er jagt, wir geben weg bier nicht 
Bis Gäddert a laut ſein'm Be- 
richt. 


Den zweiten Tag dann Gädderts 
famen 
Mit feiner Schar in Hamburg an. 
Er hat die Führung übernommen, 
Auch unfre Schar fchloß er mit ein. 
Die größte Schiffahrt Hamburg hat, 
Die Elbe liegt entlang der Stadt. 


In Samburg auf der Straß wir 

aehen, 

Am Waſſer Pfoften eingeramt, 

Mo alle Säufer darauf ftehen, 

Mit Dampf und Sammer einge- 
ftampft, 

Die Gaſſen jchmal, mit Holz gelegt, 

Ein großes Teil der Stadt fich zeiat. 


Ich aing much ab in den Tiergar 
ten, 
Da ſah man recht, was in der Welt 
Die Schöpfung Far ift zu erwarten, 
Ein Wunder ſich vor Mugen stellt, 
Auch noch ein großes Haus da ſtand, 
Mo ich viel heil’ge Männer fand. 


Der vierte Auguſt war aefommen. 
Acht Uhr des Morgen? war die 
Stund, 

Zuerſt ins kleine Schiff genommen, 
Fürs große war zu flach der Grund. 
wei Stunden Tief das Fleine Schiff, 
Als e8 zum großen anfert ſich. 


Teutonia, das Schiff, wir fehen, 
Tief acht’3 im großen See hinein; 
Ein Blick, Gott möchte uns beiitehen, 
Na fein und aroß uns anädigq fein. 
Dem Herrn, der über alle ®elt, 
Ward diefe Führung heimgeitellt. 


Auguſt den zehnten fam einichrei 
ten, i 
Abends zehn Uhr der Rapitan, 
Uns Schnell vom Schlafe aufzuwecken. 
Es ſcheint im Schiff Gefahr zu fein. 
Kommt noch einmal, madt euch be- 


reit, 
Kommt aufs Verdeck, fommt, es ift 
Zeit! 
Die Angſt war arof treppauf zu 
gehen, 


In dem Gedräng’ fait nicht zu ſtehen. 
O Menſch, wie werden wir beitehen, 
So fchnell vor unſern Gott zu aeh’n! 
Entweder Feuers-, MWaffersnot, 

Stand ſchredlich vor uns in den Tod. 


(Schluß folgt.) 





Es iſt ein tapferer Mann, 
Der feinen Zorn bemeiltern kann. 
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Tandwirtidhaftlides. 


Erfolgreiche Erdbeerenkultur. 

Die Erdbeere wird weniger kulti— 
viert als ſie ihrer Vorzüge und ihres 
Ertrags halber verdient, und zwar 
meiſt deshalb, weil ſie eine große 
Menge Handarbeit erfordert. Wir 
haben hier vorteilhaft Geſpannarbeit 
bei der Erdbeerenkultur angewandt 
und dabon möchte ich in folgendem 
reden, weil es vielleicht als Antrieb 
zur Erweiterung des Erdbeerenan- 
baues beitragen mag. Die dret wid)- 
tigften Punkte beim erfolgreichen 
Erdbeerenbau nd die gute Herrich— 
tung des Landes, Bearbeitung und 
die Winterbededung. Dies alles 
fann mit Pferdefraft gethan werden. 

Wenn aud) der Boden von frudht- 
barer Natur ift, wie ſolches hier in 
Nebrasfa und am vielen anderen 
Stellen im Weiten der Fall, jo wird 
do eine Diingung von 20 bis 30 
Fuder guten alten Stalldingers auf 
den Acre immer von vorzüglicher 
Wirfung fein auf Band, wo eine Erd- 
beerenpflanzung gemadht werden joll. 
Der Diinger wird am beiten ein Jahr 
oder aud) felbjt zwei Jahre vorher 
gegeben, um eine gute Verteilung 
der Düngeftoffe im Boden zu erlau- 
ben. Bei umferer in Rede jtehenden 
Erdbeerpflanzung geſchah die Diin- 
gung fogar drei Jahre vor der An- 
pflanzung. 

Früh im Frühjahr foll man den 
Boden 10 bis 12 Zoll tief pflügen— 
je tiefer deſto befier, um ihm loder 
und mürbe zu befommen, beionders 
in weiterer Tiefe, dab die. Wurzeln 
aut eindringen können. 
wird gut geeggt und geebnet, und 
wenn die Pflanzen dann zur Hand 
und fertig zum Ausfegen find, zieht 
man mit einem „Gorn-Marfer“ Rei- 
ben, 42 Zoll auseinander. Die Pian- 
zen ſoll man ſich verſchaffen und aus- 
pflanzen jo lange jie noch nicht trei- 
ben, oder dod jo lange fie noch nicht 
voll ausgewachſene Blätter haben. 
Das Pflanzen geſchieht am beiten mit 
einem Pflanzholz oder auch hinter 
einem Spaten; in den Reihen 10 bis 
12 Zoll auseinander. Man muß die 
Pilanzen gut feit jegen und die Erde 
gut an die Wurzeln andrüden, um 
das NAustrodnen und Abjterben zu 
verbüten. Diefer Punkt iſt von Wich— 
tigfeit. 

Sollte die Witterung zur Pilanz- 
zeit troden fein, mu alsbald flach 
fultiviert werden, und zwar an der 
eriten Woche von zivei- bis fünfmal. 
Die Oberflähe muß loſe und loder 
gehalten werden, um die Feuchtigkeit 
im Lande dadurch zurüdzuhalten. 
Wenn man fein anderes zweckmäßi— 
ges Gerät bat fann der gewöhnliche 
äweipferdige KHultivator mit großen 
Scharen benutzt werden, e8 iſt aber 
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acdhtzugeben, daß nicht Erde über die 
Pflanzen gebracht wird. Den Boden 
hält man eben und fultiviert wenig- 
jtens einmal in der Woche den ganzen 
Sommer hindurch und befonders nad) 
dem Regen, um die Kruſte zu brechen. 
Es iſt gerade diefe Erdfrufte, die das 
Entweichen der Bodenfeucdhtigkeit zu 
itarf begünſtigt. 

Wenn die Ranken fich bilden, jo 
treibt man do immer mit dem 
Kultivator auf derjelben Stelle zwi- 
ſchen den Reihen durch. Dadurd) wer- 
den die Ausläufer in einer allmählid) 
fi) erweiternden Reihe gehalten. 
Breiter wie 12 bis 15 Zoll foll die 
Reihe ſich nicht ausdehnen, und die 
Nanfen müſſen dann bejchnitten iver- 
den, jobald die Weite erreicht iſt. 

Spät im Herbſt jollte man die 
Erdbeerenlage bededen, wozu grobes 
Heu, reines Stroh oder jtrohiger 
Stallmift benutt werden fann. Wir 
benugen Stallmijt, weil diefer von 
den Winterwinden nicht jo leicht weg- 
geblafen wird. Wenn zwei Zoll did 
aufgebradit, bat fi diefer Mulch 
im Frühjahr jo niedergelagert, da 
die Pflanzen mit Leichtigfeit hin— 
durchwachſen, außer der Düngung 
hält er dann auch die Feuchtigkeit im 
folgenden Sommer zurüd. 

Thatſächlich war die einzige Hand- 
arbeit, die bei uns zur Anwendung 
fam, das Seßen der Pflanzen und 
dad Pflücken der Frucht, und ich 
alaube, daß ein befferes Verſtändnis 
betreff3 der Leichtigfeit, mit der fid) 
eine Erdbeerenanlage behandeln läßt, 
ficher zu einem vermehrteren Anbau 
diejer föjtlichiten aller Beerenfrüchte 
führen wird. 

Etwa 3000 katholiſche BPrieiter 
in Franfrei haben eine Bittichrift 
an den Papſt gejandt, worin fie um 
die Abichaffung des Kölibats (der 
GEhelofigfeit) im Priejterjtande nach— 
ſuchen. Die PBittiteller jollen alle 
Brieiter im vorgerücdten Lebensalter 
jein, die nicht um ihrer jelbit, ſondern 
um der jüngeren ®riejter willen re- 
den. Die Pittichrift iſt aus der Fülle 
der Erkenntnis bervorgewacjen, wel: 
che ihnen die Geheimniffe des Beicht- 
ftuhles erfchlofien haben. Es heißt in 
der Bittichrift unter anderem: „Die 
Abſchaffung des Cölibats follte ge— 
währt werden. Sie wäre im Ein— 
klang mit dem Wunſch von neunzehn 
Zwanzigſtel der Prieſter und neun— 
undneunzig Einhundertſtel der fran— 
zöſiſchen Laien. 





Es giebt auch ein ſchauerliches Ge— 
genſtück des Scheintodes, es iſt das 
Scheinleben. 





Es iſt wahrſcheinlich, daß wir we— 
niger an andern auszuſetzen hätten, 
wenn Gott mehr an uns zu loben 
fände, 


Zeitereigniſſe. 


Frankreich. 

Argelliers, 24. Juni. —Mar—⸗ 
celin Albert, der „Erlöſer“, traf 
heute hier ein und wurde von etwa 
12,000 Perſonen begeiſtert empfan- 
gen. Er kündigte jedoch an, daß er 
keine Erklärung abgeben könne, ehe 
er ſeine Kollegen geſprochen habe. 

Später traf er mit dem Komitee, 
welches die Bewegung unter den 
Weinbauern leitet, zuſammen und 
teilte ihm mit, daß der Premier Cle— 
menceau ihm verſprochen habe, wenn 
die Winzer ihr ungeſetzliches Verhal— 
ten aufgeben würden, jo werde er die 
Gefangenen freilaffen, die Truppen 
zurüdziehen und alle Borgefallene 
in jo mildem Lichte betrachten als nur 
möglich; außerdem habe der Premier 
veriprochen, fein Aeußerjtes zu thun, 
um die Intereffen der Winzer zu für- 
dern. 

Nach längerer Beratung erwiderte 
das Komitee, dab in Anbetradjt der 
Unzulänglichfeit des neulich paifier- 
ten Gejeges und der Unbeitimmtheit 
der von Clemenceau gemadhten Ber- 
ſprechungen das Komitee entjchlofjen 
jei, die Bewegung in ruhiger und 
friedfertiger Weiſe weiterzuführen, 
bis zufriedenitellende Zugeitändniffe 
gemacht würden. Ein diesbezüglicher 
Antrag wurde einjtimmig angenom- 
men, ſelbſt Albert jtimmte dafür. 

Beziers, 24. Juni. — Die der 
Meuterei jhuldigen Soldaten des 17. 
Infanterie-Regiment3 wurden ohne 
weitere Notiz von Agde transferiert. 
Drei andere Negimenter marfchierten 
beute in aller Ruhe in jene Sadt, um— 
zingelten die Kaſernen und esfortier- 
ten die Meuterer nad) einem Zuge, in 
weldhem fie eingeſchloſſen wurden. 
Das Reifeziel der Meuterer iſt vor- 
läufig nicht befannt, doch wird ange- 
nommen, daß es PBriancon in dem 
Departement Hautes Alpes iſt, weit 
entfernt von der Szene der Inſubor— 
dination. 

Paris, 24. uni. — Eine Dele- 
gation von Nimes, unter Führung ib- 
res Bürgermeiſters, bejuchte heute 
den Premierminijter Elemenceau und 
jtellten es ihm als dringend notwen- 
dig vor, den früheren Vürgermeifter 
M. Ferroul von Narbonne und die 
Mitglieder des Komitees von Argel- 
liers jofort aus der Haft zu entlaſſen. 

In Toulouje traf heute vormittag 
Marcelin Albert, der Führer der auf- 
jtändifchen Winzer, von Paris ein, 
woſelbſt er eine Unterredung mit dem 
Premierminifter Clemenceau gehabt 
hatte. Um Mittag fuhr er von bier 
ab in der Richtung nad Narbonne. 

Die Landleute im Argellierdiftrikt 
fehren an ihre Arbeiten in den Wein- 
bergen zurüd. Die Stadt ift förm- 
lid) verödet, nur auf freien Plätzen 
lagert das Militär. 





“ 





* 3. Juli 


Aus allen Gegenden der Aufruhr— 
dijtrifte laufen beruhigende Nachrich- 
ten ein. Zu erneuten Ausichreitun- 
gen it es nicht gefommen, doch beiva- 
chen die Truppen nod) die Eijenbah- 
nen. 





Holland. 

Sm Haag, 22. Juni. — Das 
erjte und zweite Komitee der Frie- 
densfonferenz hielt heute nachmittag 
hinter verſchloſſenen Thüren eine 
Verſammlung ab. 

Herr M. Bourgevis, der Präfident 
des erſten Komitees, hielt eine ein- 
drucsvolle Rede zu Gunsten der Ab- 
rüftung, das Saagtribunal jtärfend 
und es von internationalen Borein- 
aenommenbeiten befreiend, gleichzei- 
tig auf zwangsweife Abrüſtung bin- 
deutend. Er erntete öfteren Beifall. 

Ein hervorragender Bevollmächtig— 
ter äußerte fich heute über die Situa- 
tion in der Friedensfonferenz folgen- 
dermaßen: 

„Die Mafchinerie bewegt ſich jett 
zu aller Zufriedenheit, und da jämt- 
liche Mächte den Wunjc gemein ha- 
ben, daß man zu einem gegenfeitigen 
Veritändnis fommen möge, jo dürfte 
wohl nicht8 mehr die Eintracht jtö- 
ren. Aus diefem Grunde werden 
denn auch alle diejenigen Fragen 
ängjitlich vermieden, die etwa zu Mei- 
nungsverjchiedenheiten führen könn— 
ten. Aus diefem Grunde werden aud) 
die Beſprechungen in äußerſt friedli- 
cher Weije geführt. Dies ijt aller- 
dings nur dadurch möglidy geworden, 
dab die Negierungen die taftvolliten 
und tüchtiaften Männer mit ihrer 
Vertretung betraut haben. 

Der Bräfident des erjten Komitees, 
Bourgeois, hielt heute eine padende 
Nede zu Gunjten jchiedsgerichtlicher 
Schlichtung und machte auf feine Zu- 
börer einen guten Eindrud. 

Er entwidelte einen detaillierten 
lleberblid über die Errungenjchaften 
der im Nahre 1899 erfolgten, auf 
ſchiedsgerichtlicher Schlichtung bafie- 
renden ®ereinbarung, der ſich un- 
längit 17 weitere Mächte angeichloi- 
jen hätten und die der zivilifierten 
Welt nad) und nad) ein anderes Ge- 
präge geben würden. Er ſprach An- 
drew Garnegie Anerfennung aus für 
die Stiftung des Friedenspalajtes 
und erflärte, dab das jchiedsgericht- 
liche Prinzip immer mehr vereinfacht 
und jo geitaltet werden fönne, dab 
alle internationalen Konflikte dadurd) 
beigelegt werden fönnten. Die öff- 
entlihe Meinung der Bölfer habe das 
Prinzip jchnell erfaßt und die Regie- 
rungen bätien ſich bereits daran ge- 
wöhnt. 





Deiterreid. 
Graz, 24. Juni. — Die beiden 
benachbarten Dörfer Michelsdorf und 
Fraſendorf wurden von einem Feuer 
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total eingeäſchert. Die Flammen 
griffen mit jo rapider Schnelligkeit 
um fi, dab an ein Löſchen kaum zu 
denfen war. 
brannt. Die gejamte Bevölkerung 
beider Dörfer, die nichts als das 
nadte Leben gerettet hat, ijt obdad)- 
los. 





Unglüdsfall durd einen Ballon. 

Budapeit, 24. Juni. — Wäh— 
rend er ſich mit einer Anzahl Zandar- 
beiter bemühte, einen Zuftballon, der 
während der Nacht auf das Dad) jei- 
nes Haufes in der Nähe von Debruc- 
zin gefallen war, zu entfernen, wur- 
den der Hauseigentümer und vier an- 
dere Perſonen getötet und mehrere 
verlegt, infolge der Exploſion des 
Gasbehälters. Da fein Korb an dem 
Ballon gefunden wurde, jtellte man 
Nachforſchungen an und. fand diejen 
etwa 15 Meilen entfernt mit drei To- 
ten darin. Augenjcheinlich hatte ſich 
der Korb aus jeiner Umhüllung ge 
löſt und war eine bedeutende Strede 
in die Tiefe gefallen. 
Nufıland. 

St. Petersburg, 24. Juni 
— Die fozialrevolutionären und zur 
Arbeitsgruppe gehörenden Abgeord- 
neten der verfloffenen Duma, zuſam— 
men 139, veröffenlichten heute ihre 
erwarteten Manifeite, in welchen ſie 
das Bolf auffordern, mit Gewalt den 
Kampf um Land, Freiheit und Volks— 
vertretung fortzujegen. Die Dofu- 
mente, in welchen angefündigt wird, 
dab das Parıament unterging, weil 
es des Volfes Rechte verteidigte, find 
ihon aus dem Grunde bemerfens- 
wert,weil in ihnen zum erjten Male 
der Kaifer beim Namen genannt wird 
in ®Berbindung mit des ihm vorge- 
worfenen Vertrauensbruches. Bis— 
ber wurde in dem Manifeſte dieſer 
Parteien jtets die Schuld an allem der 
Regierung zugeichoben, da mar im- 
mer nod) an die Loyalität der Bauern 
für den Zaren glaubte. 





Terrorift entflohen. 

St. Petersburg, 23. Nuni. 
— Hier find nähere Nachrichten über 
die bereits furz gemeldete Flucht des 
Terroriften Peter Karpovich, welcher 
den Erziehungsminiiter Bogolipow 
ermordete, eingetroffen. Karpovich 
war für diefe That zu 2Ojähriger 
Strafarbeit in den fibirischen Berg- 
werfen verurteilt worden, al3 aber 
der Zar nad) dem SDftobermanifeit 
eine Amnejtie erließ, erhielt Karpo— 
vich den Reit der Strafzeit geſchenkt, 
follte aber nody 14 Jahre in der 
Straffolonie zubringen. Auf dem 
Transport dorthin gelang es Karpo— 
vich, die Aufmerkſamkeit feiner Wäd)- 
ter zu täufchen und zu fliehen. Wahr- 
ſcheinlich befindet er ſich nun jchon ir- 
gend wo im Auslande. 


Bier Kinder find ver- 


Niennonitiſche Rundſchau 


Rieſige Einwanderung. 

New York, 19. Juni. — Das 
laufende Jahr verſpricht in Bezug 
auf die Einwanderung das größte 
Jahr in der Geſchichte des Landes zu 
werden. Der bisherige monatliche 
Durchſchnitt beträgt, laut Berechnung 
der Einwanderungs-Satijtifer, 117,- 
643, gegen einen monatlichen Durd)- 


jchnitt von 101,307 im Jahre 1906 ‘ 


und 87,995 im Jahre 1905. Die 
Zahl der im Mai diefes Jahres in 
den Bereinigten Staaten gelandeten 
Eimwanderer war die höchſte eines 
Monats in der Gejchichte der Berei- 
nigten Staaten, nämlid) 184,886 
Berjonen. 

Sm Gegenjag zu diefen Riejenzif- 
fern jteht die Einwanderung nad) Ea- 
nada, welches Land die größten An- 
jtrengungen madjt, um Eimmwanderer 
zu erlangen, während man in den 
Ver. Staaten in gewiſſen reifen der 
Negierung der Einwanderung nicht 
allzu freundlich geſonnen ijt. Gene— 
ralfonjul Church Howe in Montreal 
lieferte folgende Daten über die Ein- 
wanderung nad) Canada während der 
am 31. März d. 3. abgelaufenen 
neun Monate: Aus England famen 
während der neun Monate 41,658 
Verfonen; aus den Bereinigten 
Staaten 34,659; aus Schottland 
10,729; aus Ireland 3404; rujjiiche, 
polniſche und öjterreichiiche Israeli— 
tem wanderten 6000 ein; Italien 
fandte 5114; Galizien 1652; Un- 
garn, Oeſterreich und die Budowina 
1290; Hindus famen 2124; Japa— 
ner 2042; Ruſſen 1927; Deutfche 
1889; Franzojen 1314; Schweden 
1077; Finnen 1090; Norweger 876; 
Holländer 394; Belgier 650; Grie- 
den 545; Syrier 277; Türken 282; 
Spanier 29 und Neger 108. Die 
ganze Einwanderung nad) Canada 
während der neun Monate beträgt 
nicht jo viel, wie im Monat Mai auf 
Ellis Island gelandet wurden. Da- 
bei giebt die canadiſche Regierung die 
Kopfſteuer für jede Familie, die fich 
dem Aderbau widmet, an die Trans- 
port-Gejellichaft zurück. 

In der zweiten Woche des Monats 
Juni wurden auf Ellis Island 31,- 
000 Einwanderer gelandet, in den er- 
ten beiden Wocden des Monats find 
demnach an 58,000 ®erjonen einge- 
troffen, und der Juni dürfte wohl 
einen neuen Rekord jchaffen. Bon 
den 31,000 Neuanfümmlingen wur- 
den 1988 für die Inquiſition deti- 
niert, 62 wurden deportiert und 47 
bon Waſhington zugelafjen. Die In— 
quifition hatte über 2797 Berfonen 
zu enticheiden, die von der vorherge- 
gangenen Woche Webriggebliebenen 
eingeichloffen. Bon diefen 2797 wur- 
den 1710 entlajien, 767 wurden de- 
tiniert und 320 wurden ausgeichlof- 
jen. Unter den legteren befanden fich 
jehr viele angebliche Kontraftarbeiter, 


und Herold der Wahrheit. 


auch befinden ji auf Ellis Island 
noch an 200 ausgeſchloſſene Bulga- 
ren, die als Kontraftarbeiter ausge- 
ſchloſſen wurden, gegen deren Depor- 
tation jedod nad) Waſhington appel- 
liert worden iſt. Auf der Inſel be- 
fanden ſich geitern morgen 136 Ber- 
jonen, die noch fein Verhör hatten, 
746 waren temporär detiniert und 
539 waren ausgejchloffen oder von 
der Inquiſition detiniert. 





Altes Geſetz giebt dem Präfidenten 

eine Waffe in Zolfftreitigkeiten 
in die Hand. 
Waſhington, 21. Juni. Das 
Staatsdepartement hat eine wirf- 
jame Waffe entdedt, durch welche jede 
auswärtige Regierung genötigt wer— 
den fann, die Ver. Staaten in Zoll- 
angelegenheiten mit Billigfeit zu be- 
handeln. Dieje Waffe befteht in ei- 
nem alten Geſetze, deſſen voller Um— 
fang bisher nicht erfannt wurde und 
die Anwendung desjelben verfpricht 
eine Umwälzung in den Tarifbezie- 
hungen zwijchen den ®er. Staaten 
und anderen Yändern herbeizuführen. 
Sefretär Root und Herr Jufierand, 
der franzöfiiche Botjchafter, hatten 
geitern eine Konferenz bezüglich des 
ichwebenden Zollitreites zwijchen den 
Ver. Staaten und Frankreich und 
man bat Grund zu glauben, dab Se- 
fretär Root es nicht unterlafjen bat, 
die Aufmerfjamfeit des leßteren auf 
diejes faſt vergeſſene Geſetz zu lenken. 

Vor ſiebzehn Jahren, als der Kon— 
greß das urſprüngliche Fleiſch-In— 
ſpekionsgeſetz infolge der ungünstigen 
Behandlung, welche dem amerikani— 
ſchen Fleiſche im Auslande zuteil 
wurde, annahm, wurde dieſem Geſetze 
eine Beſtimmung hinzugefügt, welche, 
wie es jetzt erſcheint, dem Präſidenten 
ein Mittel in die Hand giebt, Wieder— 
vergeltung gegen ſolche Länder zu 
üben, welche in Zollangelegenheiten 
gegen die Ver, Staaten diskriminie— 
ren. Die erwähnte Bejtimmung lau- 
tet im Wejentlichen: 


„Wenn immer der Präfident über— 
zeugt ift, daß ein auswärtiger Staat 
ungerechte Disfrimination gegen die 
Ver. Staaten von Produften der leß- 
teren übt, dann mag er, wenn er es 
als angemejjen erachtet, die Erzeug- 
nifie eines ſolchen Landes von der 
Einfuhr in die Ver. Staaten aus- 
ſchließen und in einem folchen Falle 
foll er eine deßbezügliche Proflama- 
tion erlaffen und in derjelben die Zeit 
bejtimmen, zu welcher das Verbot in 
Kraft treten ſoll. Nach diefer Zeit 
joll die Einfuhr der in der Profla- 
mation genannte Artikel ungeſetzlich 
jein. Der PBräfident mag diefes Ber- 
bot zu beliebiger Zeit widerrufen oder 
modifizieren oder es auch erneuern, 
je nadydem dies nad) feiner Anficht 
für das öffentliche Intereſſe erfor- 
derlich it.“ 
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Wie ift Dies! 

Bir bieten einhundert Dollars Belohnung für 
jeden Hall von Ratarrb, der nicht burch Einnehmen 
von Hal’ Katarrh-Nur geheilt werden kann. 

8. 3. Chenen & Go., Eigent., Toledo, D. 

Bir, die Unterzeichneten, haben &. 3. Ebenen 
feit den lebten 15 Jabren gefannt und halten ibn 
für vollkommen ebrenbaft in allen @eichäftäver- 
bandlungen und finanziell befäbigt, alle von feiner 
Birma eingegangenen Berbindlichkeiten au erfül- 


Belt & Truaz. Großbandels-Droguiften 
Toledo, ©. 


Balding Kiunan & Marvin, Groß» 
bandeld-Droguiiten, Toledo. O. 

Hall's Katarch-Rur wird innerlich genommen 

und wirkt direkt auf das Blut und die ſchleimigen 

Oberflächen bed Syſtems. Zeugniſſe frei verfanbt. 


Breis Te. für Die Flaſche. Berkauft von allen Apo- 
tbetern. 


Hall’s Familien · Villen find die beiten. 
EI U —_—_—_ UI 
Die Geſchäftslage. 

New York, 21. Juni. — Brad- 
itreets Handelsagentur wird morgen 
wie folgt über die Geſchäftslage be- 

richten: 

Das mit jo großer Verjpätung ein- 
getroffene Yaifongemäße Wetter hat 
das Kleingeſcheft günſtig beeinflußt, 
auch etwas Wiederbeſtellungen zur 
Folge gehabt und vie Geſchäftswelt 
mit neuem Vertrauen wf ein gutes 
Sommergefhäft erfüllt. Much die 
Kollektionen haben ſich in gwiſſen 
Landesteilen gebeffert; doch find im- 
merbin die Kleinhändler im Durd)- 
ſchnitt mit ihren Zahlungen zurüd. 
Die Berichte der Großhändler lau- 
ten nicht fo günſtig. Die Befjerung 
der Lage kommt für fie zu jpät, um 
noch auf ein flottes Sommergeſchäft 
zu hoffen. Im allgemeinen giebt ſich 
unter der Handelswelt mehr denn je 
das Beſtreben fund, den Ausfall der 
Ernte abzuwarten, ehe größere Be— 
jtellungen für künftige Lieferung ge- 
macht werden. Immerhin muß die 
allgemeine Geichäftslage als güniti- 
ger bezeichnet werden, als fie es noch 
vor wenigen Wochen war. 

Die Industrie ſendet durchgängig 
günjtige Berichte, ganz bejonders die 
der Eijen- und Stablbrandye. Alle 
verarbeiteten Produkte find jehr leb- 
haft in Nadyfrage, während Rohmate- 
rial etwas flauer iſt. Holz iſt in qu- 
ter Nachfrage, hauptiähli in den 
größeren Städten. Die Preije find 
jet. Baummwollwaren find nicht fo 
jehr in Nadjfrage als wie neulich, 
aber troßdem iſt das Gejchäft nicht 
flau. Das Schuhgeſchäft hat fich feit 
Eintritt des beſſeren Wetters etwas 
erholt, iſt aber doch noch jehr flau und 
der Verſandt ijt gegen diejelbe Be- 
riode des Vorjahres um 3 Prozent 
zurüd. Zucker ijt nicht jehr in Nad)- 
frage und die Ungewißheit betreffs 
der Fommenden Objternte verhütet 
ein Steigen der Preife. Eingemachte 
Waren jind infolge der jpäten Ge- 
müſe jehr jtarf in Nachfrage und der 
legtjährige Vorrat ijt beinahe aanz 
verſchwunden. Die Preije find dem— 
gemäß in der legten Zeit bedeutend 
geitiegen. 


Rolle iſt flau; die bejleren Grade 
jmd mehr in Nadıfrage, während die - 
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Preiſe für weſtliches Produkt geitie- 
gen find. Kupfer fällt immer nod) 
und in gewifjen Kreiſen eriwartet man 
ein weiteres Weichen der BPreije. 

Banferotte wurden während der 
mit dem 20. Juni endenden Woche 
163 angemeldet, gegen 161 in der 
Borwocde, gegen 173 in derjelben 
Woche des Vorjahres, 157 in 1905, 
215 in 1904 und 171 in 1908. 





Weite Sklaven. Mädcheuhandel. 

Chicago Zeitungen bringen er- 
jtaunlicye Berichte iiber den Mädchen- 
handel in Chicago. Es ijt furchtbar, 
daß joldye Dinge überhaupt jtattfin- 
den können. Wir lajjen hier den Be- 
riht der „Illinois Staatszeitung“ 
folgen: 

Selten hat die Enthüllung irgend 
eines Verbrechens in Chicago jo all- 
gemeine Aufjehen erregt, als Die 
fürzlid) an den Tag gekommenen Zu— 
jtände, die in jenem Stadtteile herr- 
ſchen, dejjen Leben und Treiben id) 
in der Hauptjache während der Nacht 
abjpielt und das Berborgene ſucht. 
Was man faum für möglich halten 
jollte, daß noch jegt in unjerer aufge- 
Härten Zeit ein wohlorganijierter, 
ſyſtematiſcher Mädchenhandel beiteht, 
muß nad) den Ereignijjen der legten 
Donate als erwiejen betrachtet wer— 
den fünnen. Es handelt jid) hier nicht 
um vereinzelte Fälle, bei denen viel- 
leidyt bejondere Umjtände bejtimmend 
mitgewirft haben könnten, jondern 
es hat ſich gezeigt, dab eine organi- 
jierte Clique bejteht, die es jidy zum 
Geſchäft madıt, junge Mädchen dem 
moraliiden Ruin entgegenzuführen 
und -für jich jelbjt pefuniären Vorteil 
daraus zu ziehen. Während der lek- 
ten Monate jind über ein Dutzend jol- 
cher Fälle aufgededt worden, und es 
fann fein Zweifel bejtehen, daß die- 
ſes Unwejen nicht nur in Chicago, 
jondern aud) in anderen Städten des 
Landes bherridt. Die Begleitum- 
ſtände find bei den an die Deffentlid)- 
feit gefommenen Fällen fajt immer 
diejelben geweſen und haben den Be- 
weis gebradjt, da Zujtände erijtie- 
ren, die es ermöglichen, ein Mädchen 
gegen ihren Willen in einem Zu— 
ſtande moderner Sklaverei zu halten. 

„In den meijten Fällen find es Mäd— 
den, die nod) in jugendlichem Alter 
Ttehen, denen gewerbsmäßig nachge— 
jtellt wird, weil hier der zu befürd)- 
tende Widerjtand naturgemäß gerin- 
ger iſt und die Unerfahrenheit diejer 
Mädchen die ganze Transaktion von 
vornherein wejentlid, erleichtert. 

Mit einem anſcheinend in ehrlicher 
Abſicht eingegangenen Xiebesverhält- 
nis wird dann von dem Berführer ge- 
wöhnlich der Anfang gemacht und ein 
in irgend ein Getränk geſchüttetes 
Betäubungsmittel macht dann das 
Opfer mwillenlos und zu allem gefü- 
gig. Sobald es erjt gelungen iſt, ein 


ſolches Mädchen nad) einem übel be- 
rufenen Haufe zu bringen, ijt ein 
Entfommen jo gut wie ausgejc)loj- 
jen. In vielen Fällen wird nicht ein- 
mal ein Betäubungsmittel zu diejem 
Zwecke angewandt, denn viele der 
Opfer find jo wenig an jtarfe Ge- 
tränfe gewöhnt, daß deren Genuß al- 
lein genügt, um fie ihrer Willenskraft 
zu berauben. it das Opfer erjt ein- 
mal hinter den Wänden des ihm als 
Aufenthaltsort bejtimmten Hauſes, 
jo wird jehr jchnell dafür gejorgt, dab 
es feinen eigenen Willen mehr gel- 
tend maden fann. Man nimmt den 
jo Ueberjallenen die Kleider weg und 
giebt ihnen jtatt dejjen eine Garde- 
robe, wie jie eben nur in einem der- 
artigen Haufe und nicht vor der Oeff— 
entlichfeit getragen werden kann, und 
damit ijt einem plötzlichen Entjprin- 
gen des Opfers jcyon bis zu einem ge- 
wijjen Grade vorgebeugt. Um aber 
nod; einen jcheinbaren gejeglicyen 
Rückhalt zu haben, bringen die Teil- 
nehmer an dieſem Mädchenhandel 
ihre Opfer in ein angebliches Schyuld- 
verhältnis, indem jie ihnen für die 
gelieferte Garderobe hohe Preije be- 
rechnen und dafür jorgen, daß aud) 
in der Zukunft dieje Rechnung immer 
jo bleibt, da5 das Mädchen in einen 
Abhängigfeitsverhältnis jteht. Was 
das Mädchen verdient, wird zwiſchen 
dent Bejiger des Haujes und dem 
Mädchen geteilt. Der Preis, für den 
eine ſolche weiße Sklavin verkauft 
wird, ſoll im Durchſchnitt zwiſchen 
$75 und *100 ſchwanken. 


Sn Chicago ſelbſt und im Lande 
überhaupt ſcheinen die Teilnehmer an 
dieſem abjcyeulichen Gewerbe nicht ge 
nug Opjer finden zu können, und jie 
haben deshalb Anjtalten getroffen, 
aus Europa Mädchen für unfittlicye 
Zwede zu importieren. In der 
Hauptſache fommen dabei rujjiiche 
Südinnen in Betracht, die hierher ge- 
bradyt und, der Landesſprache nicht 
mächtig, volltommen hilflos find und 
der Verführung leichter als andere 
zum Opfer fallen. In Chicago joll 
ein regelrechtes Synditat vun Mäd- 
chenhändlern bejtehen, das einzig und 
allein ji) damit befaßt, ſolche Mäd- 
chen aus oſteuropäiſchen Ländern zur 
Ueberfahrt nach Amerika durch alle 
möglichen Vorſpiegelungen zu bewe— 
gen, um dann bier ihre Unerjahren- 
heit und pefuniäre Abhängigkeit aus- 
zunugen und fie zu einem Xeben der 
Schande zu zwingen. Chicago jcheint 
für diefen Handel gewijjermaßen eine 
Zentrale geworden zu jein, denn von 
bier aus werden aud; Mädchen nad) 
anderen Städten der Ber. Staaten 
verihidt. Erſt kürzlich wurde eine 
größere Anzahl Mädchen nad) Texas 
gebracht, und die Polizei hat inzwi- 
ſchen ermittelt, daß hierbei auch Mäd- 
chenhändler im Spiele gewejen jind. 
Ter Fall der Mona Marjball, die in 
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einem öffentlihen Haufe Chicagos 
fejtgehalten wurde, iſt nod) in friſcher 
Erinnerung, und diefem Falle jchlie- 
hen ſich viele andere ähnliche an, die 
eine genaue Unterſuchung erheijchen 
und es nötig erjcheinen lajjen, daß 
durch polizeilihe und gerichtliche 
Mabnahmen dem Handel in weißen 
Sklaven ein Ende gemacht wird. Die 
Großgeſchworenen werden ſich, wie 
jegt ſchon fejtiteht, eingehend mit die- 
jer Frage beichäftigen, und es wird 
ihnen Beweismaterial gegen verjchie- 
dene des verbrecerijchen Treibens 
verdächtiger Perſonen vorgelegt iver- 
den. Auch die Bundesregierung läßt 
über den Mädchenhandel Erhebungen 


- anjtellen, und es jteht zu hoffen, daß 


ihr Vorgehen, wie aud) das der Ehi- 
cagoer Behörden den Erfolg haben 
wird, dieſer Sklaverei ein Ende zu 
machen. 


Verteilung der Gimwanderer. 

Mit Hülfe der vom Kongreß be- 
willigten Mittel errichtet der Han— 
delsjefretär Strauß Einwanderungs— 
ſtationen in Galveiton, Nav Orleans 
und Gharlejton, um die Ylut der 
Eimvanderung von New VYork abzu- 
leiten. Die ausländijchen Negierun- 
gen haben die Unterſtützung diejer 
Idee zugejagt. Auswandererſchiffe 
werden zum Teil nicht mehr in New 
York anlegen, ſondern direkt nad) den 
ſüdlichen Häfen fahren, von wo aus 
die neuen Ankömmlinge Gelegenheit 
haben, ſich ſchnell jenen Diſtrikten zu- 
zumenden, in denen Abeitsfräfte am 
meiiten verlangt werden. 


Der 100, Jahrestag 

der Geburt von Dr. William Nait, 
dem Gründer des deutſchen Metho- 
dDismus in Amerifa, wurde von den 
deutjchen Methodiiten Eincinnati’s in 
würdiger Weije begangen. In den 
Kirdyen wurde jein Leben und Wir: 
fen eingehend gejchildert. Dr. Nait 
wurde am 18. uni 1807 in Stutt- 
gart geboren, jtudierte Philojophie 
und Theologie in Tiüibingen und wan- 
derte 1828 nad) den Ber. Staaten 
aus. Anfangs der dreißiger Jahre 
fam er nad) Eincinnati und gründete 
vor 72 Jahren die erjte deutiche Me- 
tbodilten-Semeinde in der Welt. Dr. 
Nait jtarb vor einigen Jahren bod)- 
betaat. 


Hochwaſſer. 

Kanſas City, 23. Juni. - 
Infolge der neulichen ſchweren Re— 
gengüſſe, die mit dem jährlichen Stei— 
gen des Miſſourifluſſes im Juni zu— 
ſammenfielen, iſt dieſer Waſſerlauf 
von Leavenworth bis Omaha in 
ſchnellem Steigen begriffen. Der 
Waſſerſtand iſt zur Zeit höher als je 
ſeit der verderbliden Flut im Jahre 
1903, doch erwartet man ein baldiges 





3. Juli 


Fallen der Gewäſſer, ſodaß der 
Schaden fein jehr bedeutender wer- 
den wird. Die Niederungen nahe 
diefer Stadt jind heute überſchwemmt, 
ſodaß mehrere Familien fich nach hö— 
ber gelegenen Gegenden haben bege- 
ben müjjen. Auch der Kaw⸗Fluß iſt 
itarf gejtiegen, hat jedod) jeine Ufer 
noch nicht übertreten. 

Nahe Leavenworth ſind hunderte 
von Aecres Tiefland unter Waſſer. 
Bei St. Joſeph hat der Waſſerſtand 
die Gefahrlinie erreicht. Auf der an— 
deren Seite des Flufies bei St. Jo— 
jeph befindet jic) das Dörfchen El— 
wood, Hans. Dort haben die Gewäj- 
jer nad) und nad) einen großen Teil 
in Bauftellen ausgelegtes Land weg- 
geſchwemmt, jodaß ſchon eine Anzahi 
Häuſer vom Fluß weiter weg haben 
bejördert werden müſſen. 





Drei Wirbeljtürme richten Ver— 
wüjtung an, 

MedicineXodge, Kans., 24. 
Juni. — Bon drei furz auf einan- 
derfolgenden Wirbeljtürmen wurde 
diejer Ort jpät legte Nacht heimge- 
jucht. Es wurden 25 Häufer im 
nördlichen Stadtteile zerjtört. Sechs 
Berjonen wurden jchiwer verlegt und 
eine bejahte Frau wird vermißt. 

Der erjte Sturm jtellte fi um 7 
Uhr Abends ein, Telegraphen- und 


Telephondrähte niederreißend und 
jonjtigen Schaden anrichfend. Die 


beiden anderen Stürme, von denen 
der legte kurz vor Mitternacht heran- 
jegte, vollendeten das Yerjtörungs: 
werf, von furdtbarem Wegen und 
Hagel begleitet. 


Bolfszahlung angeordnet, 
Wajhington, 24 Juni, — 
Auf Anraten des Generalanwalts 
wies heute der Präjident den Sefre- 
tär für Handel und Arbeit an, durd) 
das Zenjusamt eine Volkszählung in 
dem Fünftigen Staate Oflahoma (be- 
itehend aus dem jegigen Territorium 
Dflahoma und dem Indianer-Terri- 
torium) vornehmen zu laſſen, damit 
die Einwohnerzahl des geplanten 
Staates fejtgejtellt ijt. Sollte nämlid) 
die Verfaſſung des fünftigen Saates 
bei der zu diefem Zwecke angeordne- 
ten Wahl angenommen werden, jo iſt 
es notwendig, die Einwohnerzahl des 
Staates zu fennen, da auf ihrer Ba- 

jis die Untereinteilung erfolgt. 





Fünf Berfonen ertrunfen, 
Seattle, Waſh., 19. Juni. - 
Fünf Perſonen, zwei Schweitern, ein 
Bruder, Mutter und Tante, find ge- 
itern in dem Sammamiſh See bei 
Monohan ertrunfen. Die beiden 


rauen und die Mädchen verloren ihr 
Leben, als fie den Verſuch machten, 
den Knaben, der ins Waſſer gefallen 
war, zu retten. 











1907. 


IBücher! Bücher! 


Wir haben nod cine Anzahl vom 
Feuer beſchädigte Bücher zu jehr bil- 
ligen reifen; die meilten find nur 
von außen etwas bejchädigt. 

t. Bibeln No. 170. 171, groß 5x8 
Zoll, 11% did, 1070 Seiten, klarer 
Drud; gewöhnlicher Preis 60 Ets., 
jegt 30 Gt3. Bon dieſen find 16 
Stück vorrätig. 

2. No. 175, groß 6x914 Zoll, 1% 
Zoll die, jehr jchöner Drud, 1145 
Seiten, 8 Landkarten. Preis neu, 
$1.25, jegt 65 Cts. 

3. Halle a. S. Eanjtein’schen 
Bibelanſtalt, Kl. Oktav 5x71% Boll, 
2 Zoll dick, Regiſter zur Erläuterung 
dunkler, auch alter und aus den 
Grundſprachen beibehaltene Wörter 
und Gebräuche, die in der Bibel vor- 
fommen, wie auch mehrere Yandfar- 
ten, Apokryphe Bücher u.j.w., 1435 
Seiten, Xedereinband; koſtet neu 
51.20, jegt 60 Cents. 

4. Halle a. ©. Kanitein’jche 
Bibelanjtalt, Groß DOftav. 6x9 Zoll, 
2 Zoll did, große Schrift, Xederein- 
band, Familienregiſter, jonjt denjel- 
ben Inhalt, wie obige, 1431 Seiten, 
eine jehr beliebte Bibel. Koſtet neu 
$1.75, jegt 85 Cents. 

5. Teftament und Pſalmen. Durd)- 
gejehene Ausgabe Brit. u. Ausl. 
Bibelg. Schöner Drud, Ledereinband, 
1x6 Boll, Landkarten, Luthers Ueber— 
jeßung, 638 Seiten; 20 Cents; fojtet 
neu 35 Cents. 

6. Teftament und Palmen. Ber: 
lin, B. u. Ausl. Bibelg, Dyuxd% 
Zoll, 670 Seiten, Yedereinband; ko— 
tet neu 20 Cents; jest 10 Cents. 

7. Bon Eß Ueberſetzung 334x5 
Zoll Tejtament und Pjalmen. 365 
Seiten; fojtet neu 20 Cents, jegt 10 
Cents. 

8. Bibel nad) Luthers Ueberſet— 
zung B. u. Aust. Bibelg.; großer 
Druck, 7x101%%, Bol, 11% Zoll did; 
1051 Seiten, FHamilien-Ehronif ;- 60 
Cents, koſtet neu $1.20. 

9. Teitament und Pjalmen, v. der 
Ganftein’schen Bibelanftalt, großer 
Drud, XLedereinband, Ax6% Boll, 
860 Ceiten; koſtet neu 60 Cents, 
jet 30 Cents. Ein jehr jchönes Te- 
itament. 

10. Tejtament und Palmen, B. u. 
Ausl. Bibelg., ausgezeichnet jchöne 
Schrift, 6x9 Zoll; 603 Seiten, Zand- 
farten; gewöhnlicher Preis 60 Cents; 
jegt 30 Cents. 

11. Bibel, 2. von Eß Ueberſetzung, 
61x91, Boll, jchöner Drud; ge 
wöhnlicher Preis $1.35, jegt 65 Cts. 

12. Bjalter. Pialmen Davids in 
einem Band allein eingebunden, Le— 
der, großer, flarer Drud; gewöhn- 
licher Preis 40 Cents, jet 20 Cents. 

13. Eine Bibel überjegt aus dem 
Grundtert, und herausgegeben von 
N. Brockhaus, Elberfeld; ſchöner, 
flarer Drud, 7x10 Zoll, 2 Zoll did, 
1370 Seiten, nur wenig beicdyädigt. 
Lederrüden und -Eden. Gemwöhnli- 
cher Preis $2.00, jet $1.00. 

14. Bibel, No. 162, Nevidiert, 
Groß-Cicero Schrift, Glanzleinen 
mit Familien Chronik, 8x11 Boll, in 
gutem Zuftand. Wortofrei $1.50. 
Dieje Bibel hat einen außerordentlich 
ſchönen großen Drud. 

14. Bibel -No. 121 Revidiert — 
Zeinwandeinband; acht Karten, jchö- 
ner Drud; 6x81% Boll. Gemwöhnli- 





cher Preis 50 Cents, jet 30 Cents. 

15. Bibel No. 112, — 416x7 Zoll 
in der Größe, Xeimvandeinband, adjt 
arten. 30°Cents. 

16. Bibel No. 116. — Weichleder, 
Rotſchnitt, 8 Karten, Alax61%; ein 
jcyönes und bequemes Bud. 65 CEts. 
portofrei. 


Wörterbücher. 

20. Grimm⸗-Webſter. Deutſches 
und engliſches Wörterbuch, vollſtän— 
dig zuverläſſig; 30,000 Wörter und 
Ausdrücke, auch Inſtruktionen zum 
Briefſchreiben; 4x6 Zoll groß, u. a. 
m. 164 Seiten, 10 Cents; jehr bil- 
lig. 

21. Zahmer, Karl. Taſchen-Wör— 
terbud; der engliſchen und deutjchen 
Sprade, nebjt Orthographie, Aus- 
ſprache u.j.iv. Leinwand, 416 Seiten. 
Gewöhnlicher Preis 60 Ets., jegt 25 
Gents. 

22. Hoffmann, B. F. X. Fremd- 
wörterbud), zur Erklärung und Ber- 
deutſchung vorfommender fremder 
Wörter und NRedensarten. Ein be 
quemes Handbud. Gebunden. (U 3) 
658 Seiten. Gewöhnlicher Preis 55 
Gts., jegt 30 Ets. 

Praktiſches grammatifalijches Wör⸗ 
terbuch der deutſchen Sprache. Ge— 
bunden. (03). 628 Seiten. Ge— 
wöhnlicher Preis 60 Cents, jetzt 30 
Cents. 

23. Duden, I. Bolljtändiges or- 
tographiſches Wörterbudy der deut- 
ſchen Spradje, mit etymologijchen 
Angaben, furzen Saderklärungen 
und VBerdeutjchungen der Fremdwör— 
ter. Gebunden. (3) Gewöhnlicher 
Preis DU Cents, jegt 30 Cents. 

24. Bibliſche Geſchichten des Alten 
und Neuen QTejtaments, durd) Bibel- 
jprüdye und zählreiche Erklärungen 


erläutert. 222 Seiten. SHalbleder- 
einband. Für Schulen, Sonntags: 


ſchulen, wie aud) für den Privatge 
braud) ein jehr geeignetes Bud). Ge— 
wöhni. Preis 30 Cents, jegt 15 Ets. 

25. Hofianna, Jubeltöne und Hal- 
leluja. Drei Sonntagsjchul - xieder- 
bücher in einem Band. Xeimvand. 
(2) Gewöhnl. Preis 90 Ets., jekt 
40 Ets. 

26. Der Tempeljauptmann, Hi- 

ſtoöriſche Erzählung aus der Zeit der 
Zerſtörung Jeruſalems, von Anton 
Thorn. Eine ſchöne Erzählung. Ok— 
tav. 376 Geiten. 50 Gents, nicht 
viel beſchädigt. 
27. Onfel Tom’s Hütte, oder das 
Negerleben in den Sklavenjtaaten 
Amerifas, von Hariet Beecher Stowe. 
Sehr gut erhalten, Ax5 Zoll. 550 
Seiten. 30 Cents. 

30. SKirdengeidicdte und Glau- 
beuslehre der taufgejinnten Chrijten 
oder Mennoniten; enthaltend Nad)- 
richten über die Mennoniten in Eu- 
ropa ımd Amerika, das Glaubensbe- 
fenntnis von Dortrecht, 1632, For- 
mulare für die verjchiedenen kirchli— 
den Handlungen u.j.w. Bon B. Eby. 
Neue Auflage 228 Seiten. Halb- 
ledereinband. Neu 40 Et3., jegt 20 
Cts. 

31. Eruſthafte Ehriftenpflicht, ent 
haltend jchöne geijtreiche Gebete, wo— 
mit ſich Fromme Chrijtenherzen zu 
allen Zeiten umd in allen Nöten trö- 
jten fönnen; nebſt einem Anhange, 
enthaltend eine kurze Darjtellung des 
Glaubens und da8 Glaubensbefennt- 
nis der wehr- und radjlofen Ehrijten 
NRevidierte und vermehrte Ausgabe. 
228 Seiten, ſchön gedrudt, ſtark in 
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Leder eingebunden. Neu 50 Ets., 
bejhädigt 25 (ts. 

32. Frohe Botſchaft in Liedern mit 
Noten. Bon Ern,. Gebhardt, Bajel. 
127 Seiten. Gewöhnl. Preis 5U 
Cts., beſchädigt 25 Ets., 

33. Chriftlides Gemütsgeipräd) 
von dem jeligmacdyenden Glauben, für 
die Jugend. MWeitläufig in 148 
Fragen und Antworten dargeitellt, 
nebjt Glaubensbefenntnis, verfaßt zu 
Dortrecht in 1632, nebjt kurzer Un- 
terweijung aus der Heiligen Schrift, 
in 35 Fragen und Antivorten, wie 
aud) das Bud: Anrede an die Ju— 
gend, von Ehrijt. Burkholder. Im 
ganzen 296 Seiten, ſchön in Halb- 
leder eingebunden. Gemwöhnlid) 45 
Cts., beſchuͤdigt 20 Cts. 

34. Rühreunde Begebenheiten und 
merkwürdige Gebeterhörungen. Von 
S. B. Shaw. Eine Sammlung ſehr 
lehrreicher Erzählungen, worin die 
volle Macht des aufrichtigen und 
ernſtlichen Gebets gezeigt wird. Son— 
derlich für die Kinder geeignet. 128 
Seiten Oktav ſtark. Preis in Papp— 
dedel-Einband mit Leinwand Rücken 
35 Ets., beſchädigt 15 Ets. 

35. Dasjelbe.. Große Ausgabe, 
310 Seiten, Leinwandeinband $1.00, 
jegt 40 Ets. 

36. Einfadye Lehre, oder deutliche 
Erklärungen und Ermahnungen über 
gewiſſe Schrirtjtellen, nebſt einigen 
Gedichten, nützlich und erbaulid für 
heilsbegierige Seelen zu lejen, von 
3. M. Brenneman. 216 Seiten, Df- 
tav, in Halbleder ſchön gebunden. Ein 
ſehr emipfeblenswertes Bud, Neu 
DU Gents, jegt 25 Ets. 

37. Gejdichte der Gemeinde Jeſu 
Chriſti d. h. der Altevangelijchen- und 
Mennoniten » Gemeinden; von der 
Zeit der Apojtel an, durd) die Verfol— 
gungen unter den Heiden, unter der 
Herrſchaft der röm. Bäpite, jorwie von 
jeiten der protejtantiichen Kirche. In— 
halt des Buches: 1. Zeitraum, von 
der Himmelfahrt Jeſu Ehrijti bis auf 
stonitantin 33— 324 n. Chr. 2. Zeit- 
raum, von.stonjtantin bis auf Petrus 
Waldus 324—1170. 3. Zeitraum, 
von Petrus Waldus bis auf Menno 
Simons. 1170—15836. 4. Beit- 
raum, Menno Simons bis zur Ge- 
genwart. Gebunden. Neu 50 Ets., 
jegt 25 CEts. 

38. Der Anfang des Lichts, oder 
Wirken der Apojtel und ihrer Nad)- 
folger, die Miffion der Apojtel u.j.w. 
Yeinwand. 188 Seiten. 10 CEts. 

39. Georg Hanjen. Ein Yunda- 
mentbuch der chrijtlichen Lehre, welche 
unter den Mennoniten in Preußen 
(die man in Danzig „Elerfen“ nennt) 
gelehrt wird, aus dem Holländijchen 
überiegt, von Aelt. Ijaat Peters. Ein 
jehr wervolles Bud. 336 Seiten, 
16 mo. Halbleder. 50 Ets., bejchä- 
diat 25 Et3. 

40. Die Leute aus der Lindenhütte, 
Eriter Band, Friedelindhens Lebens- 
lauf. Eine Erzählung von Heinrich 
Sohnvey, 415 Seiten, 12 mo. Gut 
erhalten $1.10; beichädiat 60 Ets. 

11. Gebetbüdjlein, Neues, oder täg 
liche Seelenipeije frommer Pilger zur 
himmlischen Heimat, von Joh. J. 
Amſtutz. Mit Morgen- und Abend- 
gebeten für jeden Tag in der Woche, 
wie auc für Feiertage umd andere 
Gelegenheiten. Jedes Gebet hat ein 
kurzes angemefjenes Borwort. Das 
Buch iſt in Flarer, großer Schrift 
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ihön gedrudt und in gepreßte Lein— 
wand gebunden. Ein jehr empfeh- 
lensiwertes Bud). 204 Geiten, 12 
mo. 25 Ets., jegt 10 Ets. 

42. Fürs Ghrijtlihe Haus. Be 
lehrendes und Unterhaltendes für 
jung und alt. Bon 3. u. A. Kroeker, 
Halbjtadt, Rußland. 15 Ets. 

43. Lieder und Melodien, 447 
deutjche Lieder und Melodien. Ei- 
nen Anhang von englijchen Liedern, 
im ganzen 904 Lieder. Gewöhnlid) 
60 Ets., jet 30 Cts. 

Obige Preife jind alle portofrei. 

Mennonite Publ. Eo., 
Elkhart, Indiana. 


In jedem bier angezeigten Bud) 
befommt der Käufer vollitändig den 
Wert jeines Weldes. Dieje Bücher 
jind alle jehr billig und werden porto- 
jrei zugelandt. 


Nachdem Du ſo viel Geld ausgege- 
ben hajt, al$ Du für genügend hältjt 
und doch nicht gejund geworden bilt, 
jollte es Zeit jein, Fornis Alpenkräu— 
ter zu verſuchen. Jede Flaſche diejer 
Medizin iſt wertvoll. Die erjten Do- 
jen werden dies beweiſen. Du fannit 
jie nicht in Apothefen kaufen. Sie 
wird nur direft an die Leute durd) 
die Fabrikanten, Dr. Peter Fahrney 
& Sons Co., 112—118 So. Hoyne 
Ave., Chicago, Ill., verkauft. 





Verhängnisvoller Blitzſtrahl. 

Kalamazoo, 20. Juni. — 
Während des Begräbniſſes des Pio— 
nierfarmers Norman C. Jewett von 
Richland entlud ſich heute nachmittag 
ein ſchweres Gewitter. Das Begräb- 
nis war ein jehr großes und über ein 
Dugend Kutſchen waren an einem 
Staheldrahtzaun befejtigt worden, 
damit die Pferde inzwilchen nicht 
durchgingen. Da jchlug der Blig in 
diefen Zaun und im Nu lagen ein 
paar Dugend Pferde betäaubt am Bo- 
den, während mehrere Gejpanne jich 
mit Gewalt losgerifjen hatten und 
davonjagten. Die QTrauernden, die 
im Haufe bei der Leichenfeier weilten, 
jtürzten aufs höchſte erfchroden hin— 
aus. Bon den Pierden blieben meh- 
rere iiber eine Stunde betäubt, getötet 
wurde feines. 





Starb 102 Jahre alt. 
Dayton, D., 20 Suni.— Frau 
Sarab Myers aus Bellbroof, eine 
Witwe, jtarb heute hier im Alter von 
102 Nahren. Sie war die Mutter 
von 6 Kindern, außerdem überleben 
fie je 12 Enfel, Urenfel und Urur- 
enkel. 








Sendet für Davis' Preiſe 


eines Rahm⸗Sevarators direkt 
von der Fabrik und wirklichen 
Engroß Fabrik - Breiien. Er— 
ivart 30 bis 50 Prozent. Uniern 
Improved 1907 Model mit bem 
merkwürdigen kegelförmigen 
Beden kann nicht übertroffen 
werden. Ihr könnt mit ber 
baiben Urbeit Euren Brofit 
verboppeln. Es ift auch unier 
Bunſch dab Ihr unfern 1907 
Katalog befommt. Schreibt jo- 
fort eine ®Boftlarte oder einen 
Brief und verlangt einen Money saving 
catalog No. 31. 
DAVIS CREAM SEPARATOR CO, 

60 G North Clinton St., Chicago, U.8.A, 
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Gipfel der Frechheit. 

St. Paul, Minn., 21. Juni. — 
Ein fedes Räuberjtädchen leiſtete ſich 
heute Willis E. Grove, der neulich 
\ die Soo-Eijenbahn wegen erlittener 
h Verlegungen auf Scpadenerjag ver- 
| flagt hatte und. dem diefer Tage 
$2000 zuerfannt wurden. Sein An- 
walt hatte geitern von der Bahnge- 
ſellſchaft eine BZahlungsanweijung 
über die Schadenerjagjumme erhal- 
ten und hatte darauf Grove jchriftlich 
erfucht, in jeinem Gejchäftslofale vor- 
aufprechen (waßricheinlicy um zu tei- 
Ien). Grove erſchien aud), und als 
ihm der Anwalt ſchmunzelnd die Zah⸗ 
lungsanweifung vor den Mugen jei- 
nes Alienten herumjchweufte, langte 
Grove plöglihd in die Tafche, holte 
einen Revolver hervor und: „Ser 
mit dem Wiſch“, donnerte er. Ehe 
der erftaımte Anwalt wußte, was ei- 
gentlich geſchah, hatte Grove ſchon 
das wertvolle Bapier in jeinem Be- 
fige und war zur Thür hinaus, 








Sturmeswüten, 
Crookston, Minn., 24. Juni. 
Während der verfloffenen Nacht 

30g ein jchredliches Unwetter über 

diefe Gegend hm. Der Wind erreichte 
die Gewalt eines Sturmes und rich— 
| tete an den Gebäuden bier und in 

der Umgegend großen Schaden an. 

Die große Scheune von Klaus Ben- 
fon nahe Neilsville wurde vom Blitz 
getroffen und brannte nieder, wobei 
zwei Pferde umfamen. 

Hier wurden zahlreiche Bäume ent- 
wurzelt oder gefnidt. Das Haus von 
E. 3. Gilbert wurde von dem Sturm 
ergriffen, etwa 500 Fuß mweit fortge- 
tragen und ſchließlich in den Red 
Lake Ylu geworfen, wo es in Stüde 
ging. Zum Glüd war die Familie 
des Befikers zur Zeit von zu Haufe 
abmwejend. Mehrere andere Gebäude, 
wurden vom Blige getroffen und er- 
heblich verlegt. 

Der Sturm berührte das Gebiet 










von Minot, Norddafota, bis Bemidie, 
Minn. 





Allgemeine 2-Gentrate für Kauſas in 
Ausſicht. 

Topeka, Kan. 21. Juni. — Die 

Saats-Eiſenbahnkommiſſäre haben 

beſchloſſen, die allgemeine 2-Eent 


Baffagierrate einzuführen. Die Sache | 


war vorher mit Eifenbahnbeamten 
beiprodhen worden und da diejelben 
mit den Fahrkartenbüchern unzufrie- 
den find, meint man, daß fie der Ein- 
führung der 2-Centrate nicht oppo- 
nieren werden. 





Es iſt auffallend, wie viele zu 
ſchnüffeln anfangen, wenn es heißt, 
der oder jener ſtehe in jchlechtem Ge- 
ruch. 








Alle Schwächen, 
Schmerzen, Rheumatis⸗ 


mus, Unreines Blut, Haut- 
trantbeit, Magenleiden, Herz, Leber- und 
Nierentrankheiten und Schwindſucht behan⸗ 
kt. Dr PUSHECK, 
192 Washington St., Chicago. 
7 Briefiider Ruth frei. EI 


Permanentiy Curedüy 
DR. KLINE’S GREAT 














Sichere Genejung ) durch die 
aller Sranken er 


Exzauthbematiihen Heilmittel, 
(auch Baunfcheibtismus genannt) 
BI Erläuternde Birkulare werden por- 
tofrei zugejanbdt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Bohn Linden 
Spezial-Arzt ber Erantematifchen Heil- 
melbube. 


Dffice und Reſidenz: 948 Brofpett-Straße. 
Letter-Dramwer W Eleveland, D. 
Man büte fich vor Fälſchungen und falihen An- 


preifungen. 
fund Proben und Bir- 


Malz⸗Kaffet ularee frei. MILWAU- 


KEE IMPORTING CO., 506 37, St, Mitwaukee, Wis 





feinfter Qualität 5c. per 








Peter Danlen. 





€, 3. EClaalfen, Manager 


Mennonitifcihe Rundſchau und Herold dev Wahrheit, 





3. Juli 1907. 





Canadiſche Farmen. 


In der Quill Lake Mennoniten Reſerve und in ande- 
ren Teilen de Canadiſchen Nord-Weftens bieten wir 
zum Berfauf unter bejonders leichten Zahlungsbedingungen. 


Diefes Land, mit neuen Kirchen, Schulen, Städten und Bahnen, wo 
Fehlernten noch nie gewejen, bietet einem jeden Gutsbeſitzer oder Pächter, die- 


felbe Gelegenheit fich zu verbefiern. Billige Fahrt ift jeßt zu erlangen auf 
allen Bahnlinien, jeden erften und dritten Dienstag im Monat. - 


Denjenigen, welche Canadiſches Land zum Verlauf halten, ftellen wir un- 
ſere Dienfte und hieſigen Landkenntniſſen zur Verfügung, und geben gern Aus- 
tunft auf Anfrage. 


Dan bezeichne vorgezogene Gegend und wende fich an 
JANSEN & CLAASSEN, 
Union Bank Building, WINNIPEG, MANITOBA 
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Jacob Tschetter 
Land Agency 











Wir repräjentieren mehrere Syndilate von 
Landeigentümern in 


Süd— und Norddalota 


| Unfer 53jähriger Aufenthalt in Süddakota genügt 
uns, daß wir Euch gewifjenhaft einladen können, Euch 
in Süddakota eine Heimat zu gründen. Wir find in der 
Lage, Euch 


- gutes Land billig zu verlaufen, 


zu annehmbaren Bedingungen. Wir find bereit an alle, 
welche bei uns mündlich oder fchriftlich anfragen, offici- 
; ellen Statiftifen über Klima, Ernte und allen anderen 
hiefigen Derhältnifjen zuzufchicfen. Nachdem die 


GM. & St. P. umd die Nordweitern 
Eiſenbahngeſellſchaften 


ihre Bahnen verlängern und nach der Rüſte des Stillen 
Ozeans vordringen, eröffnet ſich dadurch eine großartige 
Gelegenheit in Meade und Butte Counties in Süddakota 


freie Heimftätten 
aufzunehmen. Wir find in beiden Counties gut bekannt 


und fönnen Euch genaue Auskunft geben wie jede Per- 
fon über 21 Jahre alt, zu einer 


viilligen Heimat 


Um Mäheres jchreibt an 


gelangen fann. 


JACOB TSCHETTER, 
S. Dak. 


Bridgewater - - 
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